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Das Korn 
der gebändigten 
Wüste

Die Frühjahrsaussaat ging ihrem 
Ende zu, es war Arbeit ’ nur für 
gute zwei Tage geblieben, als Euer 
Korrespondent mit Woldemar Gil­
bert zusammenkam, dem großen 
Kenner von Kerbulak und der von 
Menschennand gebändigten Wüste 
am Balchasch. Er arbeitet im Frun- 
se-Sowchos. Jetzt ist er schon etwa 
6 Jahre in der Brigade von Peter 
Breitenkreuz, der .im Siebenstrom- 
gebiet als Wüstenackerbaucr sehr 
geachtet wird. Er hat zusammen 
mit seinem Kollektiv etwa 6 000 
Hektar Wüstenland erschlossen. 
Wintergetreide nimmt die Hälfte 
dieser Fläche ein. Ein gut Stück.

Woldemar Gilbert erzählt über 
seine Pläne und Verpflichtungen. 
Er will wieder 14' Zentner Korn 
vom Hektar ernten; Planmäßig Sol­
len es 10,5 Zentner sein. „Wjnter- 
getreide werden wir gut 15 Zentner 
kriegen“, sagt er und blickt ab­
schätzend auf das bestellte Feld.

Woldemar Gilbert hat als erster 
auf den Feldern in Kerbulak 
Schneeanhäufung durchgeführt, 
und das sofort auf einer Fläche 
von I 500 Hektar, obwohl man es 
bis dahin für vergebliche Mühe 
hielt. Peter Breitenkreuz ist aber 
vom Gegenteil überzeugt. Die Früh­
jahrswinde des Kerbulak zerschell­
ten an den Dünen aus Schnee. Das 
Naß sickerte in die Erde. Die Fel­
der wurden in fünf Tagen bestellt. 

Die Brigade des „Wüstenackerbau­
ers" Breitenkreuz . hat vor. heuer 
dem Staat - etwa 50000 Zentner 
Getreide zu liefern. Das ist jedoch 
nur ein winziger Teil von dem, was 
Kerbulak mit seinen Zehntausenden 
Hektar wirklich schwierigen, ■ doch 
sehr fruchtbaren Ackerlandes, der 
Wüste entrissen und von Menschen­
hand gebändigt, im dritten, ent­
scheidenden Planjahr an den Staat 
liefern wird. Allein der Rayon Tat­
gar hat im Vorjahr etwa 20000 
Tonnen.Getreide geerntet. Dabei er­
schließen auch andere Rayons des 
Sjeberistromgebiets Wüstenländerei­
en — die Rayons lli. Kaskelen, En- 
bekschi-Kasach, Dshambul.

Die Ackerbauern aus dem Kol­
chos „Alma-Ata", eine der größten 
Wirtschaften des Gebiets, haben 
einen richtigen Vorposten geschaf­
fen. Der Bodenfonds ist ziemlich 
klein, dabei nehmen Gärten und Ge­
müsefelder einen bedeutenden Teil 
davon ein. Unser Land braucht Ge­
müse und Obst, aber auch viel 
Korn. So tauchte hier die Idee, vom 
Weizenbau in der Halbwüste des 
Balchasch auf.

Jetzt gibt es ein System der Ak­
kerbauführung in Kerbulak. das 
große Perspektiven hat. Man erar­
beitete ein Projekt der Bewaldung 
dei Halbwüste, das auch schon in 
die Tat umgesetzt wird. Waldstrei­
fen werden sich kreuz und quer 

über g'cßc Landmassive ziehen und 
so die Felder vor den Trockenwin­
den schützen. Auch das Streifcnak- 
kerbausystem, wie im Unionsfor- 
schungs'institut für Getreideanbau 
bei Akademiemitglied Barajew, 
wird Verwendung linden. Gewiß an 
die örtlichen Bedingungen .ange­
paßt. Außerdem reine Brache und 
Dünger. Bis jetzt sind in Kerbulak 
große Mengen organischer Dünger 
verlorengegangen Hier überwin­
tern doch Hunderttausende. Schale. 
Dreißig Tonnen Stalldung auf ei­
nen Hektar, und man wird unter 
hiesigen Bedingungen auf unbewäs­
serten Ländereien 20 Zentner Win­
terweizen vom Hektar ernten.

Heute wird Kerbulak zur Korn­
kammer des südlichen Siebenstrom- 
gebiets. Doch man hat mit seiner 

rschließdng -ebén erst b'egonrien: 
Fachleute sind der Meinung, daß 
die Ackerbauern auf seinen Lände­
reien ruhig bis 60 Zentner Weizen 
vom. Hektar ernten werden. Neben 
den Sanddünen schlagen, die Wel­
len auf dem Kaptschagai-Meer 
hoch. Ja, die Erde lechzt nach Was­
ser. Sattgetränkt wird sie nicht 
nur Korn, auch frühreifes Gemüse 
und Kartoffeln tragen. Einige lei­
stungsstarke Pumpenstati o n e n 
könnten das Iliwasser auf die hoch­
liegenden Felder' von Kerbulak be­
fördern. und von dort könnte’ es 
selbstfließend weitergeleitet wer­
den.

Für die Einwohner des Sieben­
stromgebiets ist 76 Zentner Weizen 
vom. Hektar kein Wunder­
ding mehr. Bis jetzt haben nur-we­
nige im Gebiet solche Leistungen 
erzielt. Das dritte Planjahr ist das 
Jahr entscheidenden Ringens für 
höhe Ernteerträge in allen Wirt­
schaften und Brigaden. Die erste 
Etappe dieses Kampfes — die Aus­
saat — wird erfolgreich abgeschlos­
sen. Die Front der Arbeiten ver­
schiebt sich in die Vorgebirgszone.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Den Wahlen zu den örtlichen

Sowjets entgegen

Aufstellung von Kandidaten für 
die Gebietswahlkommissionen

In allen Gebieten der Republik 
begann die Aufstellung von Kandida­
ten in den Bestand der Gebietswähl- 
kommissionen für die Wahlen zu 
den Gebietssowjets der Werktäti­
gendeputierten.

Das Kollekiiv des Kustanaier 
Kammgarn- und Tu’chkombinats 
„XXJII. Parteitag der KPdSU", 
nannte als seinen Kandidaten in 
den Bestand der Kustanaiér Ge­
bietswahlkommission. die Bandwe­
berin des Kombinats N. A. Balta- 
bajewa. Die Arbeiter und - Ange­
stellten des Mitschurin-Sowcfios. 
Rayon Kustanai, nominierten die 
Melkerin des Sowchos M. S. Ma- 
zedonskaja in den Bestand dieser 
Kommission.

Den Brigadier der Schlosser- 
Montagearbeiter J. N. Gladkich 
stellten als Kandidaten in die Ze- 
linograder Gebietswahlkommission 
die Arbeiter, Ingenieure. Techniker 
und Angestellten des Werks „Ka- 
sachselmasch" auf. In der Ver­
sammlung’ der Arbeiter und Ange­
stellten des Sowchos „Armawirski", 
Rayon Krasnosnamenka. wurde der 
Kombineführer, Held der soziali­
stischen Arbeit A. P. Swjaginzew 
in den Bestand der Gebietswahl­
kommission nominiert.

Die Belegschaft des Martin-Sie­
mens-Betriebs Nr. 2 des Karagan- 

daer Hüttenkombinats beschloß, 
für den Bestand der Karagandaer 
Gebietswahlkommission den Stahl­
gießer O. Imanbajew aufzustellen. 
Die Arbeiter, Ingenieure. Techniker 
und Angestellten der Nowo-Kara- 
gändaer ' Maschinenbaufabrik „50. 
Jahrestag der Oktoberrevolution" 
nannten den Elektroschlosser A. I. 
Dorofejew als ihren Kandidaten in 
die Wahlkömmission.

Die Abteilungsleiterin des Kran­
kenhauses des Rayons Ehb’ekschi- 
Kasach M. W. Lèwinskaja wurde 
als Kandidat in dén Bestand der 
Alma-Ataer Gebietswahlkommission 
von den medizinischen Mitarbei­
tern des Krankenhauses aufgestellt. 
Die Arbeiter und Angestellten des 
Sowchos „Rasswet", Rayon lli, 
nannten die Arbeiterin des Sow­
chos M. F. Jarowskaja als ihre 
Kandidatin in den Bestand der 
Wahlkommission.

Das Kollektiv der Arbeiter, In­
genieure, Techniker und Ange­
stellten der Aktjubinsker Wirkwa­
renfabrik „50. Jahrestag der Okto­
berrevolution" beschloß, die Stricke­
rin K. O. Aldanijasowa für den 
Bestand der Aktjubinsker Gebiets- 
Wahlkommission zu nominieren.

(KasTAG)

Zum Afghanistan-Besuch 
des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR
N. V. Podgorny

Auf Einladung seiner Majestät des Königs von Afghanistan wird der 
Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken, N. V. Podgorny, im Mai d. J. Afghanistan ei­
nen offiziellen Freundschaftsbesuch abstatten.

A.-N.-Ostrowski-Ehrungen 
in Moskau

Mit einer. Festsitzung im Bol- 
schoitheater begannen am II. 
April in der Hauptstadt die Ver­
anstaltungen zum 150. Geburtstag 
des großen russischen Dramatikers 
A. N. Ostrowski (1823—1886): Die­
ses Datum wird als Tag der russi­
schen und-der ganzen multinationa­
len sowjetischen Theaterkunst be­
gangen. Zum A.-N.-Ostrowski-Jubi- 
läum wurden über 100 Stücke des 
großen Dramatikers neuaufgeführt.

Der Vorsitzende der Allrussi­
schen Theatergesellschaft, M. I. Za­
rjow, erklärte auf der Festsitzung: 
„Das Leben und Schaffen A. N. 
Ostrowskis war eine wahre Großtat 
in der Kunst: 40 Jahre seines Lebens 
widmete er der Dramatik, begründe­
te praktisch und theoretisch die 
Prinzipien der russischen realisti­
schen Theaterkunst.“

Aus den Werken A. N. Ostrow­
skis lernen wir eine ganze Epoche 
kennen, ein halbes Jahrhundert im 
Leben Rußlands mit all seinen 

Problemen, sozialen Wandlungen' 
und Erschütterungen, dem unver­
söhnlichen Kampf zwischen dem 
Neuen und dem Alten, fuhr M. I. 
Zarjow fort.

Mit den Werken A. N. Ostrowskis 
sei ein nationaler positiver Held auf 
die russische Bühne gekommen.

Viele Schauspieler und Regisseu­
re verdankten und verdanken auch 
heute A. N. Ostrowski ihre Geburt 
als Künstler. M. I. Zarjow würdigte 
die Erhabenheit der demokratischen 
Ideen in A. N. Ostrowskis Stücken, 
deren wahre Volkstümlichkeit. Ein­
dringtiefe und prägnante Gestal­
tung der Charaktere. Er stellte fest: 
„Der große Dramatiker ist dem 
Geist nach unser Zeitgenosse. Un­
sterblich wie seine Werke sind auch 
seine Grundgedanken von Theater, 
seine ästhetischen und ideologi­
schen Anforderungen an Schauspie­
ler und Regisseure und an die Dra­
maturgie".

(TASS)

Oberschafhirt
Mukan Kokkosow 
hat sein Wort gehalten

Am 21. April—kommunistischer Subbotnik

Die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags und den Beschluß des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften über die Ent­
faltung des sozialistischen Unions­
wettbewerbs der Tierzüchter um die 
Vergrößerung der Produktion und 
Erfassung tierischer Erzeugnisse 
in dei Winterperiode verwirkli­
chend, wandte sich der Oberschaf­
hirt der Rasseschafzuchtwirtschaft 
„Kastekski“. Gebiet Alma-Ata. Mu­
kan Kokkosow an alle Schafzüchter 
der Republik mit dem Aufrul. sich 
dem sozialistischen Wettbewerb um 
die vorlristige Erfüllung der Plan­
aufgaben des Jahres 1973 upd des 
Sanzen Fünfjahrplans anzuschlie- 
en. Er verpflichtete sich, heuer 185 

Lämmer je 100 Mutterschafe zu be­
kommen und von jedem Schaf 4,5 
Kilogramm Wolle zu scheren. Die 
Initiative von Mukan Kokkosow 
billigte das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans.

Zonenlberatung 
der Agitatoren

ZELINOGRAD. Die Rolle der po­
litischen Agitation in der Organi­
sierung des sozialistischen Wettbe­
werbs der Ackerbauern um die er­
folgreiche Erfüllung der Auflagen 
des dritten, entscheidenden Plan­
jahrs — diese Frage wurde hier auf 
der zweitägigen Zonenberatung der 
Agitatoren der Getreidegebiele Ka­
sachstans allseitig erörtert. An der 
Arbeit der Beratung •' beteiligten 
sich Sekretäre und Abteilungsleiter 
Agitation und Propaganda der Ray­
onparteikomitees, Sekretäre des 
Parteikomitees der Sowchose, Wirt­
schaftsleiter, Agitatoren und Polit­
informatoren aus den Gebieten Ka­
raganda, Koktschetaw, Kustanai, 
Pawlodar, Nordkasachstan, Turgai 
und Zelinograd.

Der stellvertretende Chefredak­
teur der Zeitschrift „Agitator" des 
ZK der KPdSU, S.-N. Piliptschuk, 
machte die Beratungsteilnehmer mit 
dem Redaktionsplan für das'ent- 
scheidende Planjahr bekannt, er­
zählte über die schöpferische Arbeit 
der Journalisten, der Arbeiter- und 
Bauernkorrespondenten, in der wei­
teren Verbesserung der politischen 
Agitation.

Erfahrungen der politischen Mas­
senarbeit in der Organisierung des 
Wettbewerbs der Landwirte tausch­
ten der Sekretär des Thälmann- 
Rayonparteikomitees, Gebiet Kara­

Der führende Schafzüchter hielt 
sein Wort. In seinem Bericht an das 
ZK der KP Kasachstans teilt er 
mit, daß die Ablammung in der 
ihm zugeteiltcn Schafherde vollen­
det ist. Von 587 Mutterschafen er­
hielt er 1 092 Lämmer oder zu 186 
Lämmer je 100 Mutterschafe. Die 
Auflagen des Planjahrfünfts in der 
Lämmerzucht wurden erfolgreich in 
drei Jahren erfüllt. Das Befinden 
der Muttertiere und der Jungschate 
ist gut.

In den gebliebenen zwei Jahren 
des Planjahrfünfts will Mukan Kok­
kosow 2 200 Lämmer züchten. Er 
gab seiner Überzeugung Ausdruck, 
daß er auch die Verpflichtungen im 
Wollescheren erfüllen wird und ver­
sicherte. daß er fernerhin weder 
Kraft noch Energie im Kampf um 
die Vergrößerung der Produktion 
tierischer Erzeugnisse schonen 
wird.

(KasTAG)

ganda, K. I. Kitajew, der Direktor 
des Sowchos „Viktorowski", Ge­
biet Kustanai, G. G. Gawlitschen- 
ko. die Bibliothekleiterin des Sow­
chos „Konstantinowski“, Gebiet 
Koktschetaw. A. N. Wlassowa, der 
Sekretär des Parteikomitecs des 
Sowchos „Suworowski“, Gebiet 
Pawlodar. K. Amansholow, der 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko­
mitees des Sowchos „Shdanowski", 
Gebiet Nordkasachstan, W. K. Schi- 
mita, der Brigadier des Sowchos 
„Kijminski", Gebiet Turgai, W. I 
Koptschenko und andere, die auf 
der Beratung sprachen.

Mit Empfehlungen für die Agro- 
technik der Frühjährsfeldarbeiten 
trat das Akademiemitglied der 
W.-I.-Lenin-Akademie der ' Agrar­
wissenschaften der UdSSR, Direk­
tor des Unions-Forschungsinstituts 
für Getreidebau, A. I. Barajew, auf.

Die Beratungsteilnehmer' besuch­
ten das AVerk „Käsachselmasch", 
wo sie sich mit der Arbeit der Agi­
tatoren in der Organisierung des 
sozialistischen Wettbewerbs vertraut 

• machten. An der Arbeit der Bera- 
tuhg beteiligte sich der stellver­
tretende Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation des ZK der 
KP Kasachstans D. A. Aidarow, der 
mit einer Rede auftrat.

W. PARCKOMENKO

Ihr Beitrag— 
2100 Rubel

KOKTSCHETAW. Die Landschaf­
fenden aus dem Saken-Seifullin- 
Sowchos, Rayon und Gebiet Kok­
tschetaw, bereiten sich aktiv auf 
den kommunistischen Unionssub­
botnik vor. Dieser Tage fand eine 
erweiterte Sitzung des Parteikomi­
tees statt, wo man den Plan der 
Durchführung dieser wichtigen 
Maßnahme behandelte und bestätig­
te. 700 Personen werden am 21. 
April zum Unionssubbotnik kom­
men. Besonders aktiv werden Kom­
somolzen und Jugendliche daran 
teilnehinen. Es steht eine große 
Arbeit bevor- Alteisen sammeln, 
Viehställe säubern, die Maschinen­
werkstätte für den Sommer vorbe­
reiten, die Siedlung begrünen. 2 100 
Rubel sollen in den Fonds des 
Planjahrfünfts überwiesen werden.

An einem 
Frühlingstag

SEMIPALATINSK. Einmütige 
Billigung und Unterstützung fand 
die Initiative der Arbeiter des Mos­
kauer Autowerks bei den Landwir­
ten des Kolchos „Rote Bergadler“ 
im Rayon Urdshar. Die Kolchos­
bauern werden alle wie einer zum 
kommunistischen Subbotnik erschei­
nen und an diesem Tag die höch­
ste Arbeitsproduktivität erzielen.

Zum Subbotnik werden im Kol­
chos alt und jung — im ganzen 
I 200 Personen—kommen. Die Feld­

UNSER BILD: Eine Gruppe Berafiingstellnehmcr 
während der Pause zwischen den Sitzungen: (von 
links nach rechts) N. W. Lebedew, Schlosser des 
Atbassarer Reparaturwerks, F. S. Jurtschinski, Leiter 
der Abteilung Propaganda und Agitation des Rayon­
komitees Schortandy der KP Kasachstans, T. P. Sme- 
Hk. verantwortlicher Sekretär der Organisation der 
Gesellschaft „Snanljc" im Rayon Shanadaly, Gebiet

Turgai, M Amantajcwa, Instrukteur des Arkalyker 
Stadtkomitces der KP Kasachstans, Gebiet Turgai. 
S. W. Sumzowa, Sekretär der Parteiorganisation des 
Sowchos „Rasswet", Gebiet Zelinograd, und B. N. 
Nurachmetow, Sekretär der Parteiorganisation des 
Sowchos „Wesjolowski", Rayon Balkaschlno, Gebiet 
Zelinograd.

Foto: N. Imamow

bauern werden bei der Aussaat, 
die Rentner, Hausfrauen und Ober­
schüler — mit der Wohleinrichtung 
des Dorfes beschäftigt sein, und in 
den Werkstätten des Kolchos wird 
man Mähdrescher und Hcuerntema- 
schinen überholen. Die Kolchos­
bauern werden in den Fonds des 
Planjahrfünfts nicht weniger als 
3 000 Rubel überweisen.

Hohes 
Bewußtsein

KARAGANDA. Im Sowjetski- 
Bezirk der Stadt Karaganda unter­
stützten die Kollektive des Repara­
turwerks der Grubenausrüstungen 
und der Mechanisierungsverwal­
tung Nr. 3 des Trusts „Karaganda- 
stroimechanisazija“ als erste die 
Initiative der Moskauer, am 21. 
April einen kommunistischen Uni­
onssubbotnik durchzuführen. Im 
Bezirk werden sich in allem über 
42 000 Personen am Subbotnik be­
teiligen. Sie werden Maschinen 
führen, an den Werkzeugmaschinen, 
auf Baustellen arbeiten. Ausrüstun­
gen und Waren des Massenbedarfs 
produzieren. Allein an einem Tag 
wollen sie Erzeugnisse für über 
200 000 Rubel produzieren und 
75 400 Rubel in den Fonds des 
neunten Fünfjahrplans überweisen.

Diese Ziffer nannte der Vorsit­
zende des Vollzugskomitees des 
Bezirkssowjets der Werktätigende­
putierten K. Tussupow. Er braclüe 
seine Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Werktätigen des Sowjet­
ski-Bezirks ein hohes kommunisti­
sches Bewußtsein besitzen und al­
le wie einer am Roten Samstag 
teilnehmen werden.

Große Initiative 
wird fortgesetzt

ZELINOGRAD. Etwa 100 000 
Werktätige Zelinograds werden am 
kommunistischen Subbotnik anläß. 
lieh des Geburtstags W. 1. Lenins 
teilnehmen.

Ein jedes Produktionskollektiv 
hat für diesen Tag einen exakten 
Arbeitsplan ausgearbeitet.

Die Arbeiter des Werks „Kasach 
selmasch“ werden an diesem Ar­
beitsfest 35 Sämaschinen SSS 2,1, 
über 30 Anhängegeräte und Ersatz­
teile für 9 000 Rubel herstellen.

Das Kollektiv des Bahnbetriebs­
werks will am 21. April 2 Elektro­
loks. 14 Ausrüstungseinheiten und 
Aggregate reparieren. 100 Züge mit 
eingesparter Elektroenergie und 
Brennstoff führen und über 10 
Tonnen Eisenschrott sammeln.

Große Verpflichtungen übernah­
men die Kollektive des Werks „Ze- 
linogradselmasch“, des Pumpen- 
Werks, des Werks für Stahlbeton­
konstruktionen, der Fabrik „Man- 
schuk Mametowa“ und anderer Be­
triebe. In allem sollen an diesem 
Tag der hothproduktiven Arbeit In­
dustrieerzeugnisse für 1300 000 Ru­
bel produziert werden.

Viele Arbeiter. Angestellte, Stu­
denten und Schüler, Rentner und 
Hausfrauen werden an der Wohl­
einrichtung der heimischen Stadt, 
ihrer Straßen und Plätze arbeiten.

Alle an diesem Tag verdienten 
Gelder werden in den Fonds des 
neunten Fünfjahrplans überwiesen.

(KasTAG)

Gegen Pläne Israels
. - . . — TASS-Komment  ar rz
Drei arabische Staaten — ARA, 

Syrien und Jordanien — haben an 
den UNO-Generalsekretär einen 
Appel gerichtet, in dem sie auf die 
äußerst ernste Situation in den von 
Israel okkupierten Territorien auf­
merksam machen. Unter Hinwe!s 
auf die Absicht Tel Avivs, israeli­
schen Bürgern den Erwerb von 
Grundstücken in den okkupierten 
Gebieten zu erlauben, stellen die 
Vertreter der ARÄ. Syriens und 
Jordaniens in der UNO fest, daß 
sich diese Pläne aus der gesam­
ten Politik Israels ergeben, die auf 
den endgültigen Anschluß der be­
setzten Gebete gerichtet ist. De- 
se aggressive Eroberungspolitik ist 
nicht nur in den arabischen Län­
dern, die Opfer der Aggression 
wurden, sondern auch in weiten 
Kreisen der Weltöffentlichkeit auf 
entschiedene Verurteilung gesto­
ßen.

Israel verstärkt jedoch seine Po­
litik des Terrors in den okkupier­
ten arabischen Gebieten noch Wei­
ter.

ULAN-BATOR. Eine Konferenz 
der Stellvertretenden Außen­

handelsminister der Mitgliedländer 
des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe ist in Ulan-Bator eröff­
net worden. An den Beratungen be­
teiligen sich Bulgarien, Ungarn, 
die DDR. Kuba, die Mongolei, Po­
len, Rumänien, die Sowjetunion und 
die CSSR.

Dort sind ferner multilaterale 
Handelsbesprechungen für das Jahr 
1973 im Gange, an denen Vertreter 
der RGW-Ländcr’uhd’ Jugoslawiens 
ieiltlehmen.

P ARIS. Der neue französische
■ Ministerpräsident Pierre 

Messmer hat in seiner Regierungs­
erklärung die Kontinuität des aus­
senpolitischen Kurses Frankreichs 
betont. Frankreich werde „Politik 
der Entspannung und immer enge­
rer Zusammenarbeit mit Osteuropa 
und insbesondere mit der Sowjet­
union fortsetzen“, erklärte er.

Frankreich sei bestrebt, die Wie­
derherstellung und Wahrung des 
Friedens in allen Gebieten zu für-, 
dem, sagte Messmer und sprach 
sich gegen eine Politik der Blöcke 
aus. „Wir hoffen, daß die gesamteu­
ropäische Konferenz ' über Fragen 
der Sicherheit und Zusammenarbeit 
in nächster Zeit einberufen werden 
kann und. daß sie die neue Etappe 
der Stabilität auf dem europäischen 
Kontinent einleiten wird." 

, Es fällt auf, daß Israel seine 
Provokationen besonders intensi­
viert hat. nachdem die imperiali­
stischen USA-Kreise ihm eine neue 
Dollar-Schmierung für seine 
Kriegsmaschine in Aussicht stell­
ten. Es braucht nicht besonders 
erwähnt zu werden, daß eine sol­
che „Hilfe“ nichts anderes als di­
rekte Begünstigung der israelischen 
Expansionsgelüste ist.

Die Zuspitzung der Nahost-Lage 
durch Israel ruft die berechtigte 
Besorgnis der Weltöffentlichkeit 
hervor, die die gerechten Forderun­
gen der arabischen Länder unter­
stützt und d:e fordert, daß mit 
der von Tel Aviv betriebenen Poli­
tik des Raubs und der Expansion 
Schluß gemacht wird. Der Weg zu 
einer friedlichen Lösung des Nah­
ost-Konflikts führt einzig und 
allein über den Abzug der israeli­
schen Truppen von den okkupier­
ten arabischen Territorien und 
die Erfüllung der Resolution des 
Sicherheitsrats vom 22. November 
1967.

GENF. Der UNO Generalsekre­
tär, Dr. Kurt Waldheim ist 

in Genf eingetroflen. Er wird an der 
lurnusmäßigen Tagung des UNO- 
Verwaltungsausschusses für Koor­
dinierung teilnehmen, die vom II. 
bis 13. April im Genfer Palast der 
Nationen stattfindet.

Auf dem Genfer Flughafen teil­
te Kurt Waldheim vor Pressevertre­
tern mit. er habe den Mitgliedstaa­
ten des Sonderausschusses für die 
Vorbereitung der Weltabrüstungs­
konferenz vorgeschlagen, ihre erste 
Sitzung bis Ende April durchzufüh­
ren. Der Ausschuß war auf der 27. 
Tagung der UNO-Vollversammlung 
gebildet worden.

XI EU-DELHI. Der von der in- 
d sehen Regierung ernannte 

Chef der Verwaltung von Sikkim, 
B. S. Das ist in Gangtok eingetrof­
fen, wo er sofort Konsultationen 
mit Vertretern der politischen Par 
teien. darunter mit der Opposition, 
aufnahm. Die Gespräche sollen die 
Lage in diesem indischen Protekto­
rat normalisieren. Einem Bericht 
der indischen Agentur PTI aus 
Gangtok zufolge Int die Nationale 
Partei, eine der führenden politi­
schen Parteien von Sikkim, am 
12 April in einer Erklärung die 
Bevölkerung aufgerufen, Gesetz 
und Ordnung zu wahren und die 
Zivilverwaltung in ihren Bemühun­
gen um eine Normalisierung der 
Lage zu unterstützen.
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Das Kollektiv der Autbereitungslabrik Sholymbet arbeitet im dritten, ent­
scheidenden Planjahr mit Elan und erweitert die Kapazität der Fabrik. Es er­
zielte in den zwei Planjahren einen Produktionszuwachs von 7—8 Prozent.

Der Elektriker Erwin Böhm hat das Seine dazu getan. Er arbeitet in die­
ser Fabrik schon über 20 Jahre, ist Bestarbeiter der Produktion und kennt 
sein Fach aus dem Effeff. Seine Kollegen haben viel übrig für diesen zuvor­
kommenden und verständnisvollen Mann, der ehrenamtlicher Inspekteur für 
Sicherheitstechnik ist.

Foto: N. Tschemysch
Gebiet Zellnograd

Mach mit!
Nun ist der Frühling mit seiner 

ganzen Pracht da. Und wir, die wir 
schon über 70 alt sind, schöpfen 
auch wieder Hoffnung, wenn wir 
sehen, wie alles um uns herum 
neu auflcbt. Das erweckt auch in 
dem ältesten Menschen wieder Le­
bensfreude. Denn wie es heißt: 
„Etwas wünschen und verlangen, 
etwas hoffen muß der Mensch". 
So manchem von uns schien es.

daß dieser Winter gar kein Ende 
nehmen wollte.

Doch da hören wir plötzlich: 
„Die Stare sind da!" Mit einem 
Mal wird uns klar, daß es uns wie- 
dermal vergönnt ist, all das Schö­
ne, was die Natur neu hervor­
bringt, mit Freude in uns aufzu­
nehmen. Wir wollen mutig, ein je­
der, wo er etwas leisten kann, uns 
an der Verschönerung der Sied­
lung nützlich machen.

Maria KÖLN
Kirgisien

Blumen kontra Alteisen
Der Frühling ist da. Wie 

lustig klingen die Kinder­
stimmen. Besonders laut 
geht es auf dem Schulhof in 
unserem Dort Astrachanka 
zu.

Noch vor einigen Jahren 
stand die Frage so: Was ist 
das schon für eine Schule 
ohne Garten? Menschen 
brauchen das Grün genauso 
wie die frische Luft. Ein Obst­
und Gemüsegarten wurde an­
gelegt, Blumen gepflanzt. 
Auch viele Zierbäume und 
Sträucher schmücken das 
Schulgelände. Im Sommer 
während der Ferien sieht man 
die Schulkinder hier arbeiten 
und im Schatten der von ih­
nen angepflanzten Bäume 
ausruhen.

In unserer Schule wurden 
schon oft Subbotniks veran­
staltet. An solchen Arbeitsfe­
sten nehmen die Kinder gern 
teil. Hinter dem Schulgebäu­

de gibt es einen großen Hau­
fen Alteisen, das die Schüler 
gesammelt haben. Und im­
mer mehr Eisensch rott 
kommt noch dazu. Schade 
nur, daß es schon einige Jah­
re nicht weggefahren, d. h. 
an den „Wtortschermet“ 
nicht abgeliefert wird, um 
dem Alteisen zum „zweiten 
Leben“ zu verhelfen und 
gleichzeitig den schwarzen 
Flecken vom Schulhof wegzu­
schaffen.

O. SERK
Gebiet Zelinograd

Das geflohene Glück
Ich half meinem Bekannten W. Gluchow 

beim Einzug in die neue Wohnung. Der 
Lastwagen war entladen, ich griff nach dem 
ersten Möbelstück...

„Halt!" rief Vera Jnokentjewna, Gluchows 
Frau, „warten Sie, die Katze ist noch nicht 
in der Wohnung. Sonst haben wir kein 
Glück!“

Jetzt bemerkte ich, daß alle Familienmit­
glieder zum zweiten Stock hinaufstarrten, 
wo die Mieze-Katze auf einem Fenstersims 
saß und sich die neue Umgebung ansah.

Man hatte den Liebling der Familie als 
ersten die Wohnung betreten lassen. Doch 
die Katze floh durchs Klappfenster ins 
Freie. Und nun standen die Möbel unten. Die 
ganze Familie lockte und rief die Miez, aber 
sie reagierte nicht einmal auf Wurst Ich 
ging schließlich nach Hause.

Entweder war bs Aberglauben, mit dem 
ich hier zusammenstieß, oder war die Katze 
die erste Person in der Familie. Wo nehmen 
aber Neusiedler das Glück her, die keine 
Katze haben?

• D. MÜLLER
Dshatnbul

Ruhm der Arbeiterklasse
Die feierliche Begleitung der Ar­

beitsveteranen in den verdienten Ru­
hestand wurde in unserem Sowchos 
„Makinski“ zu einer guten Tradition. 
Alljährlich werden solche Abende 
im Klub veranstaltet. Unlängst war 
der Dorfklub wieder feierlich ge­
schmückt. über dem Eingang hing ein 
Plakat mit der Inschrift „Ruhm den 
Arbeitsveteranen!"

Das Blasorchester, vom Klub­

leiter Pawel Lawrinez geleitet, spiel­
te Lieder und lustige Märsche. Den 
Abend eröffnete der Sekretär der 
örtlichen Parteiorganisation A. 
Meng. Viele warme Worte wurden 
den Arbeitsveteranen — der ältesten 
Schweinezüchterin M. Semenenko, 
dem anerkannten Getreidebauer .1. 
Kondienko, dem Automechaniker A. 
Tennert, dem Wächter Cb. Weber 
u. a. — von der Sowchosleitung und

ihren Kollegen für ihre langjährige 
und vorbildliche Arbeit ausgespro­
chen.

Auch die Pioniere begrüßten die 
Veteranen der Arbeit mit Liedern 
und Gedichten, nahmen sie als 
Ehrenpioniere in ihre Reihen auf und 
banden ihnen rote Halstücher um. 
Ehrenurkunden und Wertgeschenke 
wurden ihnen eingehändigt. Ihre 
Namen wurden ins Ehrenbuch des 
Sowchos eingetragen.

Minna SCHNEIDER
Gebiet Zelinograd

Schön sollen sie sein
Das Frühlingswcltcr lockt ins Freie. Bald 

beginnen die Gartenfreunde mit der Arbeit 
in der grünen Zone der Stadt. Aber nicht 
alle kennen sich aus in der Technologie des 
Gartenhaus. Da wären nützliche Ratschläge 
in der „Freundschaft“ am Platz. Agrono­
mien und erfahrene Gartenfreunde müßten 
da zu Wort kommen: Gute Obstbäume und 
Sträucher, Blumenarten empfehlen, etwas 
über Bodenbearbeitung mitteden.

Wir wollen, daß unsere Gärten nicht nur 
eine grüne Zone bilden, sondern daß sie 
sachkundig angelegt. blumenreich und 
schön sind.

Bertha HEINZ
Zelinograd

Jeder Kunde 
soll zufrieden sein

Lydia Justus ist Verkäuferin und 
steht schon 2 Jahrzehnte hinter dem 
Ladentisch. Die Dorfeinwohner von 
Karassjowka achten sie sehr.

Jung und unerfahren, ohne jegliche 
Fachkenntnisse, kam sie ins Han­
delsnetz. Heute ist sie Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit.

„Lydia Justus ist eine der besten 
Verkäufer in der Sowchosarbeiter- 
konsumgenossenschaft von Karas­
sjowka", meint der Vorsitzende W. 
Roshkow.

Lydia liebt ihre Arbeit.' Das ist so­
fort an den sachkundig ausgelegten 
Waren, an der vorbildlichen Kunden­
bedienung zu sehen. Die Kunden be­
raten sich mit ihr, machen Bestel­
lungen. Die Nachfrage wird immer 
größer, und die Verkäuferin bemüh! 
sich, diese zu befriedigen.

„Obzwar ich den Warenabsatzplan 
erfülle, arbeitet es sich doch nicht 
leicht“, meint Lydia. „Der Raum 
müßte größer sein, das Sortiment 
vielfältiger. Dafür müßte auch die 
Zeitung Sorge tragen.“

Sie ist eine Verkäuferin, die be­
müht ist, Menschen Freude zu berei­
ten.

W. SCHNEIDER
Gebiet Koktschetaw

LINKER HAND, RECHTER HAND...
Die Uhr zeigte 12. Zu dieser Zeit kam mein Mann pünkt­

lich zu Mittag. Fünf Minuten später hörte ich die Tür ge­
hen. Ich hatte den Tisch gedeckt und wartete.

Endlich hielt ich es nicht aus und ging hinaus. Er lag 
im Vorzimmer in einer ungewöhnlichen Pose und verdeck­
te sein Gesicht mit beiden Händen. Ich erschrak, rann­
te zu ihm, riß die Hände vom Gesicht und... blieb wortlos 
stehen. Es war gar nicht mein Mann, sondern Valentin 
Eichwald.

„Wo kommst du her? Und sternhagelvoll?!**
„Von der Arbeit, Tante Elsa. Lassen Sie mich noch 5 

Minuten liegen, dann gehe ich nach Hause.“
„Werden sich deine Frau und Kinder heute freuenl Ar­

beitest du immer so?“ wollte ich wissen.
„Arbeite ich wohl schlecht?" Eichwald raffte sich auf, 

machte einige unsichere Schritte zum Tor und fragte 
dann: „In welcher Richtung muß ich gehen?“

Valentin Eichwald trinkt viel, oft auch während der 
Arbeitszeit. In unserem Sowchos „Seletinski“ kämpft man 
mit der Trunksucht, aber, wie aus diesem Beispiel folgt, 
mit wenig Erfolg.

Gebiet Pawlodar
Elsa STELLWAG

Leserstimmen

SITTEN UND BRÄUCHE
Meinen innigsten Dank dem Autor 

C. Heinrichs für die ausführlichen 
Erläuterungen über die Herkunft 
der Bräuche im Artikel „Und trotz­
dem heißt es taktvoll sein“ (Fr. 60, 
61). Der Autor hat recht, wenn er 
behauptet, daß das Obermäßige nur 
beleidigend ist, daß die Gedenkfeiern 
zwar nicht wegzudenken sind, aber 
daß dabei immer Maß und Takt 
gehalten werden muß.

In mir weckt ein anderer Brauch, 
das Hochzeitsfest, immer die unange­
nehmsten Gefühle. Eltern und Eheleu-

• «

Diesen Artikel las ich mit großem 
Interesse. Ja, in alten Zeiten gab es 
grausame Sitten und Bräuche. Doch 
es gibt auch harmlose Bräuche wie 
z. B. der Brauch, vor dem Abreisen 
sich nochmals für einige Minuten zu 
setzen. Was hatte das früher zu be­
deuten? Oder eine andere Sitte: 
Wenn jemand aus der Familie ver-

♦

Im laufenden Jahr hat mir die 
„Freundschaft“ schon viel Freude be­
reitet. Von A. Reimgens Erzählung 
„Was würden Sie tun, wenn...“ hätte 
ich mir gern eine Fortsetzung ge­
wünscht. P. Reimers „Wir waren mit 
dabei“ hätte ich mit Vergnügen noch

te schleppen alles auf den Hochzeits­
tisch, geraten oft in große Schul­
den, um nur mehr Gäste aufnehmen 
zu können. Meine Nachbarin, eine 
alleinstehende Witwe, richtete für ih­
ren Sohnvor einem Jahr eine große 
Hochzeit aus, mit Musik, Taxi und 
Hochzeitsschmauß. Erst unlängst hat 
sie ihre letzten Schulden getilgt.

Wäre es denn nicht klüger, bei ähn­
licher Feier bescheidener zu sein?

G. OHLSCHEIDT 
Grosny

►

reist, wird an diesem Tag im Zim­
mer nicht aufgeräumt. Warum? Wo­
her stammt dieser Brauch?

Könnte uns Genosse Heinrichs das 
nicht erklären? Es wäre sehr inter­
essant, weiteres über die Herkunft 
der Bräuche zu erfahren.

Helene KRAWTSCHENKO 
Gebiet Alma-Ata

eine geraume Zeit lesen können. Mir 
hat auch das Gedicht von David 
Wagner „Jeder schütze diese Erde“ 
gefallen.

P. SCHMIDT
Tschernowzy,
Ukrainische SSR

Vorbildliche 
Mannschaft

Als die Bauverwaltung „Spez- ' 
stroi“ in Krasnoturjinsk einen neuen 
Bagger erhielt, beschloß man, ihn 
einer Komsomolzen-Jugendbrigade 
anzuvertrauen. Ewald Schneider und 
Eugenie Dick, Konstantin Fromm 
und Konstantin Rajow waren die 
Auserwählten. Sie arbeiteten zu 
zweien in der Schicht. Die jungen 
Arbeiter nehmen die Sache ernst, 
überbieten täglich Mir Soll und 
ersparten dabei viel Brennstoff, wo­
für die Maschinisten E. Schneider 
und K. Fromm prämiert wurden.

In der Nachbarstadt — Woltschan- 
ka — mußte dringend eine Ausbag­
gerung verrichtet werden. Dorthin 
schickte man die Komsomolzen mit 
dem neuen Bagger. Schon nach 
wenigen Tagen läutete das Telephon 
im Kontor des „Spezstroi“: Schicken 
Sie einen Bulldozer nach Woltschan- 
ka. um den Bagger abzuholen. Die 
Arbeit ist erledigt.“ Das war Stoß­
tempo!

J. SÄNGER 
Gebiet Swerdlowsk
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Auf Hochtouren
Die Landschaffenden des Sowchos 

„Kok-Tjube“ haben für 1973 erhöhte 
Verpflichtungen übernommen. Die 
Getreide-, Weinbauern und Mechani­
satoren setzen alle Kräfte daran, um 
ihren Verpflichtungen gerecht zu 
werden und den ersten Platz im 
Wettbewerb zu erzielen.

Bis zum Beginn der Feldarbeiten 
waren alle Brigadehäuschen in Ord­
nung gebracht, mit notwendigen 
Anschauungsmitteln versorgt. Regel­
mäßig werden Wandzeitungen her­
ausgegeben. Jetzt sind die Früh­
jahrsarbeiten im vollen Gang. Wer 
den ersten Platz behaupten wird, 
werden die Endergebnisse der Aus­
saat zeigen.

H. KUTSCHER 
Gebiet Alma-Ata

)

Schau deinem Kindlein
Die Dichterin Nelly Wacker hat 

mit ihrem Gedicht den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Ich werde ja bald 
meine 70 alt und brauche mich nicht 
mehr vor „Züchtigungsvergnügen“

0, die Geschenke
Es ist wirklich sonderbar, daß die 

örtlichen Organe Volksbildung 
schweigend an dieser ungesunden 
Erscheinung vorübergehen, und eine 
gute Tradition in etwas Schlechtes 
verwandeln.

Auch in unserer Mittelschule in 
G-Tschurakowka finden es die Lehre­

Im Kolchos „Trudowol Pacha’r", Rayon 
Swerdlowsk!, Gebiet Dshatnbul, brauchen 
sich die Eltern auf der Arbeit keine Sor­
gen um ihre Kinder zu machen. Das gan­
ze Jahr hindurch besuchen die Kleinen 
den Kindergarten oder die -krippe. Hier 
werden sie von fürsorglichen Erzieherin­
nen und Kinderwärterinnen betreut, die 
Ernährung ist unentgeltlich.

UNSER BILD: Das Mittagessen mun­
det allen.

Foto: A. Adler

in die Augen
ängstigen, dennoch danke ich der 
vielgeehrten Dichterin recht herzlich 
für dieses Gedicht.

A. DUMLER 
Gebiet Kemerowo

rinnen wie auch die Schulleitung 
ganz normal, daß sie an Feiertagen 
von den Kindern auf Kosten ihrer 
Eltern beschenkt werden.

Meiner Meinung nach wäre das 
beste Schülergeschenk für den Leh­
rer ein gemeinsamer Blumenstrauß 
oder sonst was, was Schülerhände 
mit Liebe und Achtung selbst ange­
fertigt haben.

J. HERWALD
Gebiet Kustanai

Alle legen Hand an
Uber 4000 Mitarbeiter der Dienst­

leistungssphäre im Gebiet Aktju- 
binsk werden am 21. April am kom­
munistischen Subbotnik teilnehmen.

Nahezu 370 Ateliers, Hallen und 
Salons werden die Stadt- und Dorf- 
.einwohner bedienen, 40 Wander­
werkstätten fahren auf die Farmen 
und Feldstandorte, um die Viehzüch­
ter und Landschaffenden an Ort und 
Stelle zu bedienen.

...Die Schuhfabrik von Aktjubinsk 
ist einer der führenden Betriebe des 
Gebiets. Auf der unlängst einberu­
fenen Vollversammlung nahm auch 
J. Gärtner, Meister der I. Klasse und 
Aktivist der kommunistischen Arbeit, 
das Wort:

„Wir wollen am kommunistischen 
Subbotnik nur Stoßarbeit leisten. 
Ich verpflichte mich, anderthalb 
Plansolls zu erfüllen.“ Die Schuster­
meister griffen die Initiative auf.

Am Tag des kommunistischen Sub­
botniks, dem Arbeitsfest, werden die 
Mitarbeiter der Dienstleistungssphä­
re unseres Gebiets gute Dienste für 
Dutzende Tausend Rubel erweisen 
und die erarbeiteten Mittel in den 
Fonds des dritten Planjahres über­
weisen.

I. GONTSCHAROW

Ein Paradox
Handgreifliche Veränderungen sind auf dem 

Lande schon vor sich gegangen. Anstatt der 
niedrigen, finsteren Erdbütten stehen geräumige 
freundliche Häuser. Auch Gallzkoje hat sich zu 
einem großen Dorf entwickelt, auch hier herr­
schen Wohlstand und Kultur. Mitten Im Dorf 
steht ein neues schönes Kulturhaus mit etwa 300 
Sitzplätzen, eine helle Achtklassenschule, umge­
ben von Zierbäumen und Sträuchern.

Leider bleibt In Gallzkoje wegen Reinlichkeit 
noch einiges zu wünschen übrig. Nach Wochen­
ende. am Sonnabend, nur einen Tag, funktioniert 
das Dampfbad. Nach Arbeitsschluß gehen mein 
Freund und Ich Ins Bad.

„Es wird für beide ein großes Vergnügen 
sein", meinte er.

Aber welche Enttäuschung mußte Ich hier 
erlebenl Im Entkleldungsrauni war kein freier 
Platz. Noch schlimmer war es im Badezimmer, 
welches für 8—10 Mann berechnet Ist. Badega

ste waren hier schon dreimal soviel zusammen­
gepfercht. Kein Platz, keine freie Schüssel. In 
einer Ecke erblickte Ich eine. Voller Begeiste­
rung lief Ich zum Wasserhahn. Doch o weh! 
Kein Wasser! Ich drehte den Kran links drehte 
Ihn rechts, aber erfolglos. Mein Nachbar, der 
hinter mit stand, sagte: ’

„Ihre Schüssel Ist nicht wasserdicht, glauben 
Sie mir." Schon ohne Begeisterung mußte Ich 
dann Schlange stehen, um meine Schüssel aus­
zutauschen.

Mehr als zwei Stunden verbrachten wir Im 
Bad. Es war eine Folter. Befremdend wirkt 
das Verhalten der Leitung des Karl-Marx-Kol­
chos. einer musterhaften Wirtschaft. Hohe Pro­
duktionskennziffern, Kulturhaus, Schule und... 
ein Jämmerliches Badehaus, In dem die fleißigen 
Kolchosbauern mit Mühe und Not nur einmal 
in der Woche baden können.

A. DICK
Gebiet Ust-Kamenogorsk

Mit heißem Dampf
Kurz nach Neujahr hatten die Bauarbeiter des 

Kolchos „Wostok" ein Badehaus für die Dorfein­
wohner fertiggebaut, und ein Plakat über dem Ein­
gang rief: „Herzlich willkommen!“

Das öffentliche Badchaus wird von jung und alt 
gern besucht. Hier ist cs hell, rein, und auch für 
beißen Dampf wurde gesorgt.

O. SATTLER 
Gebiet Kustanai
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Wir gratulieren
Am 15. April begeht Aleiander WINTER, wohn­

haft im Gebiet Ticheljabinsk, seinen 59. Geburtstag. 
Wir. seine Freunde der 20er Jahre, gratulieren und 
wünschen ihm gute Gesundheit und Glück, Erfolge 
bei der Arbeit.

Seine Frau Klara. Maria und Alexander QUINDT, 
Maria und David BAY, Olga und Georg HAFFNER, 
Elsa DUMMLER, Paulina RESCH, Kart WINTER, Maria 
MONINGER-WEBER, Jakob LANG, Maria HOOGE, 
Maria und Johannes WILHELM, Beate und Marti EL­
SÄSSER, Karl und Berta RUSCH, Emma FRICKEL.

Am 14. April begeht Maria FUCHS (Rübe), wohn­

haft in Polfawka, Gebiet Zelinograd, ihren 55. Ge­
burtstag.

Fast ihr ganzes Arbeitsleben widmoto sie der Vieh­
zucht und war eine angesehene Melkerin.

Wir gratulieren unserer lieben Schwägerin zum 
Geburtstag und wünschon ihr noch viele Jahre glück­
liches und gesundes Leben.

Amalia und August BITTER

» » «
Am 11. April beging der Malhemafiklehrer Otto 

SCHULZ, wohnhaft in Pawlodar, seinen 62. Geburts­
tag.

Im Auftrage aller Geschwister und Verwandten gra­
tulieren dem Geburtstagskind und wünschen ihm al­
les Besto

Elsa und Aleiander SESSLER

Von Erfolg gekrönt
Maria Korn wählte den schweren, 

aber ehrenvollen Beruf einer Melke­
rin. Ihr Name ist weit außerhalb des 
Sowchos „Saretschny" im Rayon 
Jessil bekannt. Im Vorjahr wurde 
sie als Bestmelkerin des Gebiets 
anerkannt.

Maria Korn wetteifert schon 
mehrere Jahre mit der Melkerin der 
I. Sowchosabteilung Tatjana 
Schtscherbinina. Im Vorjahr beteilig­
ten sich beide am Wettstreit mit 
wechselndem Erfolg: Bald war die 

. eine voran, bald die andere. Erst im 
November übertrumpfte Maria ihre 
„Rivalin“ und ging als Siegerin im 
Wettbewerb hervor.

Spät abends kommt Maria Hein- 
uchowna von der Arbeit nach Hau­
se. Hier wartet die Familie auf sie. 
Vier Kinder wachsen heran. Nach 
dem Abendessen sieht die Mutter 
die Tagebücher und Schülerhefte 

'durch. Dann findet ein gewöhnliches 
Familiengespräch statt, die Kinder 
erzählen vom Schulleben, die Eltern 
von der Arbeit auf der Farm, im 
Sowchos.

A. BILL
Gebiet Turgai

¥
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Zu den X. Weltfestspielen der Jugend und Studenten 1973 in Berlin

- «q.Berlin—Stadt 
des Festivals

Berlin, die Hauptstadt der Deutschen 
Demokratischen Republik, rüstet In diesen 
Tagen zum zweiten Mal zum grüßten Tref­
fen der friedliebenden und demokratischen 
Weltjugend. Und Berlin wird die jungen 
Abgesandten aller Kontinente mit der 
gleichen Begeisterung empfangen wie 
1951, als sich die Jugend hier zu Ihrem 
III. Festival trat.

UNSER BILD: Rund um den 365 Meter 
hohen Femsehturm erstreckt sich das 
neue Stadtzentrum mit seinem Herzstück, 
dem Alezanderplatz. Neben dem 39stök- 
kigen Hotel „Haus Berlin", das seine 
2 000 Betten zum Festival seinen jungen 
Güsten zur Verfügung stellen wird, neh­
men sich die Gebäude des Passagen- 
Komplexes in der Liebknechtstraßc, die 
mit Geschäften, Kaffees und Gaststätten 
zum Bummeln geradezu einladen, wie 
Zwerge aus.

Foto: R. Ponler

Die Gastgeber
Als die Tagung des Exekutivkomitees des Weltbundes der demokrati­

schen Jugend vor nunmehr anderthalb Jahren die Hauptstadt der Deut­
schen Demokratischen Republik, Berlin, als Treffpunkt der jungen Gene­
ration zu den X. Weltfestsplelen der Jugend und Studenten empfahl, lag 
In diesem Votum von Valparaiso (Chile) ein großes Vertrauen In den 
sozialistischen Jugendverband der DDR, die Freie Deutsche Jugend. Nach 
der Abstimmung Im Internationalen Vorbereitungskomitee, das auf seiner 
Sofioter Tagung dem Vorschlag von Valparaiso zustlmrnte, wurde die 
FDJ - die seit 1948 aktives Mitglied des WBDJ und seit 1949 des In­
ternationalen Studentenbundes Ist — zum zweiten Male beauftragt, mit 
den Weltfestsplclen für Frieden, Freundschaft und antiimperialistische 
Solidarität einen Höhepunkt Im Leben der friedliebenden und fortschritt­
lichen Jugend der Welt auszurichten.

des Festivals
der Bewegung der Messe der Mei­
ster von morgen, bewährten sich 
als junge. Erfinder, Neuerer und Ra-

Die FDJ rüstet zum Empfang 
ihrer Gäste

Plakate an den Litfaßsäulen, neue Jugendlieder aus den Lautspre­
chern der Radios, Singegruppen — Mädchen und Jungen im Blauhemd 
der FDJ — Quartiere werbend in den Berliner Wohnvierteln, das Emblem 
des Festivals, der Erdball mit den fünf Blütcnblättern, fast täglich in al­
len Zeitungen — das heranziehende Ereignis wirft seine Schatten voraus 
und beherrscht mehr und mehr die Szenerie im Gastgeberland. Nicht 
nur in Berlin, der Stadt der X. Weltfestspiclc, auch in den kleinen Städ­
ten und selbst in den Dörfern und Gemeinden herrscht Festivalstim­
mung, auch wenn das noch nicht immer im äußeren Bild in Erscheinung 
tritt.

Die Jugend der Deutschen De­
mokratischen Republik rüstet zum 
Festival, zum Empfang ihrer 
Gäste von allen Kontinenten. 
Seit Monaten steht die Arbeit der 
Freien Deutschen Jugend ganz im 
Zeichen eines Festivalaufgebotes, 
das im vergangenen Herbst auf 
einer zentralen Funktionärkonfe­
renz der FDJ gestartet wurde und 
inzwischen längst zu einer der 
größten Masseninitiativen des so­
zialistischen Jugendverbandes ge­
worden ist

Festivalatmosphäre 
überall

Während im Organisationskomi- 
tec für die X. Weltfestspiele sich 
Telefone und Fernschreiber fast 
heiß laufen, um rechtzeitig die 
vielen Probleme klären zu können, 
die Programm, Unterkunft, Ver­
pflegung und Stadtausgcstaltung 
vor die Organisatoren stellen, 
während Berliner Bauarbeiter mit 
Hochdruck an der Fertigstellung 
der letzten Gebäude arbeiten, in 
denen die internationalen Gäste 
gute Unterkunft finden sollen, 
während die Gastgeberstadt Berlin 
schon jetzt von Festivalatmosphä­
re geprägt ist, wetteifern in Stadt 
und Land die Mitglieder der FDJ 
in ihrem Festivalaufgebot um die 
begehrten Berlinfahrkarten. Denn 
wer hätte nicht den Wunsch, im 
Sommer in Berlin dabei zu sein, 
wenn sich die Jugend der Welt ein 
Stelldichein gibt.

Der sozialistische Jugend­
verband der DDR zählt inzwi­
schen fast 1,9 Millionen Mit­
glieder. Zehntausende von ihnen 
werdet) nach Berlin zum Festival 
fahren können, aber eben nur 
Zehntausende. nur die besten 
FDJler, die sich bei der Vorbereitung 
des Festivals durch Ideen und In­
itiativen besonders hervorgetan ha­
ben.

Und doch wird die Festivallo­
sung „Für antiimperialistische So­
lidarität, Frieden und Freund­
schaft“ jedem Mädchen und jedem 
Jungen der DDR vertraut sein, 
wenn in Berlin das Festivalfeuer 
aufflammt. Und mehr: Seit Mona­
ten bereiten sich die FDJler gründ­
lich darauf vor. die Probleme ih­
rer Freunde und Kampfgefährten 
in aller Welt kennen und verste­
hen zu lernen.

Seit dem Oktober vergan­
genen Jahres studieren 1.3 Mil- 
Honen Jugendliche im Studien­
jahr der FDJ, 200000 mehr als 
im Jahr zuvor. Diese Zirkel zum 
Studium wichtiger Werke des 
Marxismus-Leninismus, die tradi­
tionell von Oktober bis Juni ein­
mal monatlich in den Grundorgani­
sationen stattfinden, haben zum 
ersten Mal in der Geschichte der 
FDJ nicht Grund werke von Marx. 
Engels und Lenin zum Gegen­
stand.

Das Programm des FDJ-Studicn- 
jahres 1972/73 wurde so angelegt, 
daß die Teilnehmer Arbeit und 
Kampf der internationalen Jugend- 
und Studentenbewegung und ihrer 
einzelnen Abteilungen studieren 
und kennenlerncn. um sie auch 
theoretisch auf die Begegnungen 
während der Festivaltage zu rü­
sten. So beschäftigen sich die 
FDJler in ihrem Studienjahr mit 
Problemen der internationalen Ju­
gend- und Studentenbewegung, mit 
Geschichte und Entwicklung des 
Weltbundes der demokratischen Ju­
gend und des Internationalen Stu­
dentenbundes, mit Geschichte und 
Traditionen der Weltfestspiele, 
mit der Freundschaft der FDJ zum 
Leninschen Komsomol, mit den 
koordinierten Bemühungen der Ju­
gend der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft. ihren Teil zur Inte­
gration der Bruderländcr beizutra­
gen und die freundschaftlichen Be­

ziehungen auf allen Gebieten zu 
entwickeln und auszubaucn. Die 
Beteiligung von internationalen 
Brigaden aus sechs sozialistischen 
Ländern, unter ihnen eine FDJ- 
Freundschaftsbrigade, am Bau des 
Kraftwerkes Tusimice II, des groß-, 
ten Jugendobjektes des tschecho­
slowakischen Jugendverb a n d e s 
SSM, ist dafür ein Symbol.

Gegen jugendfeindliche 
Politik

Auf dem Programm des FDJ- 
Studienjahres steht der Kampf der 
jungen Generation in den hochent­
wickelten imperialistischen Staa­
ten gegen die jugendfeindliche und 
aggressive Innen- und Außenpoli­
tik der Monopole ebenso wie der 
Kampf der Jugend in den Natio­
nalstaaten Lateinamerikas. Afrikas 
und Asiens für Unabhängigkeit, 
Selbstbestimmung und sozialen 
Fortschritt. Themen der Zirkel­
abende sind der Kampf der arabi­
schen Jugend gegen die israelische 
Aggressionspolitik wie die Solida­
rität mit den Kämpfern gegen 
Rassismus und koloniale Knech­
tung in Afrika.

Einen besonderen Platz bei 
der Vorbereitung des Festi­
vals durch die Jugend des 
Gastgeberlandes nimmt die Solida­
rität mit der Jugend Indochinas 
ein. Nicht nur im FDJ-Studienjahr, 
sondern dem Aufruf des Interna­
tionalen Vorbereitungskomitees ent­
sprechend steht dieses Thema 
in der gesamten Festivalvor­
bereitung der FDJ auf Platz I. 
Die durch den tapferen 
Kampf des vietnamesischen Volkes 
und durch die internationale Soli­
darität erzwungene Einstellung der 
USA-Aggression wurde von den 
FDJlern als ein historischer Sieg 
begeistert begrüßt. Zugleich liefen 
beim Zentralrat der FDJ und beim 
Organisationskomitee Tausende 
Verpflichtungen von FDJ-Grund- 
Organisationen ein, nun in der So­
lidarität nicht nachzulassen, sie im 
Gegenteil zu verstärken, um dem 
vietnamesischen Volk zu helfen, 
die Folgen der imperialistischen 
Aggression so schnell als möglich 
zu überwinden.

Wenn in diesen Tagen FDJler 
mit Hacke und Spaten an den Wo­
chenenden unterwegs sind, um die 
Gastgeberstadt Berlin zu verschö­
nen. wenn junge Arbeiter nach' 
Feierabend Sonderschichten fahren, 
wenn Junge Pioniere für einen Ba­
sar basteln, dann dient das alles 
nicht nur der unmittelbaren Festi­
valvorbereitung, sondern zugleich 
der internationalen Solidarität. 
Denn der Erlös solcher Aktionen 
wird zugunsten Vietnams oder auf 
das Festivalkonto überwiesen. Und 
solcher Subbotniks und Sonder­
schichten gab es bisher bereits 
Tausende.

Aufgebot der Jugend
Das Festivalaufgebot der FDJ. 

mit dem sich die Jugend der DDR 
auf die X. Weltfcstspiele vorbe­
reitet; wurde zu einer Massenbe­
wegung, die alle Schichten der 
Jugend umfaßt. Noch liegen die 
endgültigen Ergebnisse nicht vor. 
Noch steht nicht fest, welche der 
Grundorganisationen eines der 
fünfzig Ehrenbanner mit dem Bild­
nis Ernst Thälmanns erhalten wird, 
die das Zentralkomitee der SED 
für die Besten in diesem Wettbe­
werb stiftete. Doch bereits die 
Zwischenergebnisse lassen erken­
nen, daß das Aufgebot einen be­
deutenden Beitrag zur Stärkung 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik leisten wird.

Zu beginn des Festivalauf- 
gabMcs wurde mit jedem Mit­

glied des sozialistischen Ju­
gendverbandes und mit vielen nicht 
in der FDJ organisierten Jugend­
lichen ein persönliches Gespräch 
geführt. Resultat dieser Gespräche 
waren konkrete „Festivalaufträge", 
mit denen sich jeder Jugendliche 
zu einem seinem ganz persönlichen 
Beitrag zum Festival verpflichtete: 
zur Teilnahme an einem Subbotnik, 
zur Verbesserung seiner Studienle:- 
stungen, zur Arbeit als Propagan­
dist im FDJ-Stud:enjahr, zur Teil­
nahme an der Neuererbewegung, 
zum Aufbau eines Jugendklubs... 

Schon drei Atonale nach dem 
Start des Aufgebots besaßen und 
verwirklichten zum Beispiel 48 000 
junge Arbeiter persönliche Pläne 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität. Andere FDJ-Kollektive ent­
wickelten Initiativen zur Verwirk­
lichung des sozialpolitischen Pro­
gramms der Partei der Arbeiter­
klasse. So wurde durch Um- oder 
Ausbau von alten Wohnungen und 
Dachkammern für 1 935 junge Ehe­
paare Wohnraum geschaffen. Eben­
falls in den ersten Monaten des 
Aufgebotes wurden über vierzehn 
Millionen Mark auf das „Festival­
konto 1973" überwiesen, erarbeitet 
durch Neuercrvorschläge oder Son­
derschichten der Arbeiter- und 
Landjugend, durch freiwillige Ar­
beitseinsätze der Schüler und Stu­
denten. durch Altstoffsammlungen 
und Basare der Jungen Pioniere.

Alle sind mit dabei
Der Gedanke des Festivals 

hat nicht nur unter der jun­
gen Generation Verbreitung gefun­
den. Dafür sorgten nicht zuletzt 
die neuen Jugend- und Festival­
lieder, die durch Funk und Fern­
sehen schon heute allgemein be­
kannt sind: „Die junge Welt ist in 
Berlin zu Gast", „Wir treffen uns 
auf jeden Fall Sommer 73 zum 
X. Festival". Viele Mädchen und 
Jungen suchten und fanden in den 
vergangenen Monaten auch den 
Weg in die Singeklubs der Freien 
Deutschen Jugend, deren Mitgl'c- 
derzahl sich auf fast 38 000 erhöh­
te. Die Zahl der Jugendklubs ver­
doppelte sich. Regelmäßig finden 
in den Städten und selbst in vie­
len Dörfern Jugendtanzvéranstal- 
tungen statt. Diskotheken schossen 
aus dem Boden. Vor allem aber 
wurden Tausende und Zchntauscn- 
de in die Vorbereitung der Kultur- 
und Sportprogramme einbezogen, 
mit denen, die Jugend der DDR in 
den Augusttagen des Festivals ih­
re Gäste begeistern will.

Das * Festivalaufgebot der FDJ 
trug auch zur organisatorischen 
Stärkung des sozialistischen Ju- 
gendverbandes bei. In den ersten 

■ drei Monaten des Aufgebotes wur­
den 191 363 Mädchen und Jungen 
feierlich in die Reihen der FDJ 
aufgenommen und 195 neue Grund­
organisationen gebildet.

Unter den Mädchen und 
Jungen, die im Sommer in 
Berlin dabeisein werden, werden 
auch die FDJ-Studcntcn nicht feh­
len. Wie alle Schichten der Jugend 
beteiligen auch sie sich am Festi­
valaufgebot. Die Grundorganisatio­
nen an den Hoch- und Fachschu­
len der DDR haben ihre Kampf­
programme; wie jedes Mitglied 
des sozialistischen Jugendverban­
des haben auch die Studenten ihre 
persönlichen Fcstivalaufträgc. Wäh­
rend der Tage des Festivals wer­
den 15000 Studenten iij Berlin hel­
fen, durch Dolmetscherdienste oder 
als Mitglieder von Festivalbriga­
den zum Erfolg des Treffens der 
Weltjugcnd brtzutragen.

Diejenigen Studenten, die nicht 
das Glück haben werden, in Berlin 
dabei zu sein, bereiten für ihre 
traditionellen Studcntenlager „klei­
ne Festrivale" vor, und sicher wer­
den auch jene Studenten, die als 
Mitglieder internationaler FDJ- 
Brigaden während der Tage des 
Festivals fern der Heimat sind, 
manche Überraschung im Gepäck 
haben. Berlin rüstet zum Festival. 
Das ganze Land rüstet zum Fe­
stival, denn für jene, die nicht in 
Berlin dabeisein werden, sollen 
überall „kleine Festivale" stattfin­
den.

Die Entstehung 
der Organisation

Die Freie Deutsche Jugend wurde 
am 7. März 1946 gegründet. Hcr- 
vorgegangen war sic aus den „An­
tifaschistischen Jugendausschüssen", 
die bereits wenige Wochen nach der 
Befreiung Deutschlands vom fa­
schistischen Joch entstanden waren. 
Aus Konzentrationslagern und Na­
zi-Zuchthäusern befreit oder zu­
rückgekehrt aus der Emigration, 
hatten sich mit Unterstützung der 
sowjetischen Armee deutsche Anti­
faschisten an das schwere Werk 
Semacht, der irregeleiteten und von 

en Faschisten mißbrauchten jun­
gen Generation, die nach dem Zu­
sammenbruch ihrer Ideale nach ei­
nem Sinn für das Leben suchte, in 
einer neuen Gemeinschaft ein richti­
ges Weltbild zu vermitteln. Die er­
sten Mitglieder der FDJ waren des­
halb neben jungen Antifaschisten 
auch ehemalige Angehörige der fa­
schistischen Jugend- und Kinder­
organisation, die ernsthaft bestrebt 

. waren, ein anderes, neues Deutsch, 
land aufzubauen.

„Den Jugendausschüssen", schrieb 
damals die „Tägliche Rundschau" 
„ist eine große Verantwortung für 
die Erziehung der deutschen Ju­
gend übertragen. Ihre Aufgaben be­
stehen darin, in der deutschen .lu­
gend das von den Nazis getötete 
Gefühl für Recht und Unrecht, 
Wahrheit und Lüge, Sittlichkeit und 
Verbrechen neu zu erwecken, die 
Naziideologic aus ihren Köpfen zu 
entfernen und die Jugendlichen zu 
ehrlichen Menschen zu erziehen, da­
mit sie mit jugendlicher Begeiste­
rung mitarbeiten an der großen 
Aulgabe der antifaschistischen, de­
mokratischen Erneuerung Deutsch­
lands."

Die Gründung der FDJ war ein 
historisches Ereignis, denn zum er­
sten Mal in der deutschen Geschich­
te wurden breite Kreise der Jugend 
verschiedener Klassen und Schich­
ten in einem einheitlichen, demokra­
tischen Jugendverband vereint. Der 
einheitliche Jugendverband, dessen 
Prinzip sich außerordentlich be­
währt hat, ist die Konsequenz einer 
bitteren Erfahrung aus der Ge­
schichte der deutschen Arbeiterju­
gendbewegung, denn unzählige Bei­
spiele des revolutionären Kampfes 
belegen, daß Einheit immer zum 
Vorteil für die Jugend war, Spal­
tung und Zersplitterung hingegen 
ginzig der Reaktion zu Buche 
schlug.

Von Anfang an war das Pro­
gramm der Freien Deutschen Ju­
gend gegen Faschismus und Milita­
rismus. gegen die volksfeindliche 
Politik des deutschen Imperialismus 
gerichtet. Die Ziele der FDJ stimm­
ten damit völlig mit den vitalen 
Interessen der Masse der jungen 
Generation überein. Die FDJ mobi­
lisierte die Jugend für die aktive 
Teilnahme am Neuaufbau, für die 
Überwindung der materiellen und 
geistigen Schäden des Faschismus; 
sie erzog die Jugend im Geiste der 
Demokratie, der Völkerfreundschaft 
und des Humanismus. Dem Ver­
trauen der Partei der Arbeiterklas­
se, der Sozialistischen Einheitspar­
tei Deutschlands, entsprechend, lei­
steten die Mitglieder der FDJ einen 
bedeutenden Beitrag zur antifaschi­
stisch-demokratischen Umgestal­
tung im Osten Deutschlands.

Gelöbnis
der deutschen Jugend

Die Entwicklung der Freien Deut­
schen Jugend, der Wandel, ihres 
Charakters in eine sozialistische 
Jugendorganisation, ist untrennbar 
mit den gesellschaftlichen Verände­
rungen und Umgestaltungen in der 
DDR verbunden. Den ersten deut­
schen Arbeiter-und-Bauern-Staat 

hatten die Mitglieder der FDJ am 
II. Oktober 1949 mit einem begei­
sternden Fackclzug begrüßt. „Zinn 
ersten Mal in der langen Ge­
schichte unseres Landes", hieß es In 
einem „Gelöbnis der deutschen Ju­
gend", „haben das deutsche Volk 
und seine Jugend sich einen Staat 
geschaffen und eine Republik, die 
den wahren Interessen der deut­

schen Nation entsprechen. Zum er­
sten Mal in ihrer Geschichte darf 
die deutsche Jugend in Vertrauen 
und Liebe sich zu diesem Staat und 
seiner Regierung bekennen... Wir, 
die deutsche Jugend, geloben der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik Treue, weil sie der Jugend 
Frieden und ein besseres Leben 
bringen will und bringen wird."

Dieses Gelöbnis, bis auf den-heu­
tigen Tag viele Male erneuert, hat 
die FDJ in jeder Beziehung gehal­
ten. Vertrauen und Verantwortung, 
von der Partei der Arbeiterklasse 
und vom sozialistischen Staat im­
mer wieder der jungen Generation 
geschenkt und übertragen, wurden 
mit zahllosen, oft beispiellosen Ta­
ten für. die Errichtung der neuen, 
sozialistischen Gesellschaftsordnung 
und für ihren Schutz gegen impe­
rialistische Feinde gedankt. Die Li­
ste bedeutender Jugendobjekte, 
Brennpunkte des sozialistischen

tionalisatorcn. In einer Aktion „Ma­
terialökonomie" führten findige 
FDJler 18 000 Tonnen Schrott der 
Volkswirtschaft zu.

Schule 
der revolutionären 
Erziehung

Doch so beeindruckend solche Er­
gebnisse sein mögen, nicht sie wa­
ren oder sind die eigentliche Lei­
stung des sozialistischen Jugend­
verbandes der DDR. Wie in den 
Jahren der Gründling versteht sich 
die FDJ auch heute als eine Schule 
der 'revolutionären Erziehung für die 
jungen Arbeiter, für die jungen Ge­
nossenschaftsbauern. für die Lehr­
linge und Schüler, für die Studen­
ten und die jungen Angehörigen 
der Intelligenz.

Durch diese Schule sind seit 
Gründung der FDJ etwa sechs Mil­
lionen Menschen gegangen. Hier 
haben sie kämpfen gelernt, hier ha­
ben sie sich bewähren müssen, hier 
sind sie zu jungen Sozialisten ge­
reift. Die Mehrzahl aller Lei- 
askräfte im Staatsapparat der 

, in den Parteien und Massen­
organisationen war irgendwann ein­
mal Mitglied der Freien Deutschen 
Jugend. Einstige FDJler wie ihr 
erster Vorsitzender Erich Honecker,
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Werke von Marx, Engels und Le­
nin. Trotz ihrer Bekenntnisse zur 
sozialistischen Weltanschauung ist 
die FDJ keine Jugendorganisation 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, sondern nimmt auch 
junge Christen in ihre Mitte auf. 
Aber zwischen der FDJ. der Mitglie­
der aller Parteien der DDR ange­
hören, und der SED gibt es beson­
ders enge Beziehungen. Die FDJ 
anerkennt in ihrem Statut die füh­
rende Rolle der marxistisch-lenini­
stischen Arbeiterpartei. In ihrer Ar­
beit läßt sie sich von den Ratschlä­
gen und Beschlüssen der SED lei­
ten. denn Parteiprogramm und Ju­
gendpolitik der SED spiegeln nach 
Auffassung der FDJ die Interessen 
der jungen Generation am besten 
wider. Die Partei der Arbeiterklasse 
hat der Jugend von Anfang an be­
sondere Aufmerksamkeit geschenkt, 
immer hat sie die Anliegen der jun­
gen Generation berücksichtigt. Sie 
hat der Jugend Vertrauen und Ver­
antwortung entgegengebracht und 
geholfen, gesellschaftliche Prozesse 
verstehen und beherrschen zu ler­
nen.

Das oberste 
Gebot 
der deutschen Jugend

Mit fast 13 Millionen Mitglie­
dern ist die FDJ heute ein stolzer 
Verband. Aber nicht die Zahl der

F DJ-Singegruppe auf dem Berliner Alex

■

Aufbaus, an denen Mitglieder des 
sozialistischen Jugendvcrbandes 
Pionierleistungen vollbrachten, ist 
lang. Sie reicht vom Bau einer 
Wasserleitung für die Maxhütte Un­
terwellenborn. nach dem Krieg das 
einzige Hochofenwerk im Osten 
Deutschlands. bis zum Bau eines 
Kernkraftwerkes im Norden der 
Republik in unseren Tagen. Unter 
der Regie der Jugend wurden der 
Cberscehafcn Rostok und der Zen- 
tralflughafen Berlinschönefeld ge­
baut. verschiedene Sumpfgebiete 
wie die Friedländer Wiesen und das. 
Rhin-Havel-Luch trockcngclegt, das 
Erdölverarbeitungswerk Schwedt, 
und das Kraftwerk Trattendorf er­
richtet. Zwei Jahre lang lag. die 
gesamte Erntetechnik-Reserve des 
Staates — darunter 195 Mähdre­
scher, 91 Traktoren und 13 Repara­
turwagen — in den Händen der 
jungen Generation, die mit diesem 
Jugendobjekt „Zentrale Erntetech­
nik", Vorbildliches bei der verlust­
armen Bergung der Ernten sowie 
bei der Durchsetzung moderner 
Großraumwirtsch alt leistete. 
Schwerpunkt Nummer Eins in der 
Landwirtschaft und damit Jugend­
objekt ist die Verbesserung der Bo­
denfruchtbarkeit, die gegenwärtig 
in mehreren Jugendobjekten in An­
griff genommen wird.

Heute bestehen in Industrie und 
Landwirtschaft der DDR insgesamt 
36 265 Jugendobjekte. 16072 Ju­
gendbrigaden stehen im sozialisti­
schen Wettbewerb. Rund eine Mil­
lion Mädchen und Jungen beteilig­
ten sich im vergangenen Jahr an

Subbotnik Berliner Studenten zum Neu ausbau des Fcs^lvalstadions. 
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I. Sekretär des Zentralkomitees der 
SED und Präsident des Nationalen 
Festivalkomitees der DDR für die 
X. Weltfcstspiele, Hermann Axcn, 
Paul Verner und Werner Lamberz, 
Mitglieder des Politbüros des ZK 
der SED,. Gerald Gotting, Volks- 
kammerprasident und Vorsitzender 
der Christlich Demokratischen 
Union. Manfred Gerlach, Vorsitzen­
der der LDPD, und Heinz Keßler, 
stellvertretender Verteidigungsmi­
nister, um aus der Fülle der Na­
men und Beispiele nur einige her­
auszugreifen, tragen heute hohe 
Verantwortung auf den verschiede­
nen Gebieten des staatlichen und 
gesellschaftlichen Lebens der DDR.

Jeden gewinnen, 
keinen zurücklassen

Die Erziehung junger Sozialisten 
steht auch heute im Mittelpunkt 
der Arbeit der Freien Deutschen 
Jugend:

„Als FDJ betrachten wir es als 
unsere Grundaufgabc. alle Mäd­
chen und Jungen zu klasscnbcwuß- 
ten Sozialisten zu erziehen, die un­
ter Führung der Arbeiterklasse und 
ihrer marxistisch-leninistischen Par­
tei mit revolutionärem Schöpfertum 
die sozialistische Gesellschaft in 
der DDR mitgestalten, ihr soziali­
stisches Vaterland gegen alle An­
schläge zuverlässig schützen und 
im Geiste des proletarischen Inter­
nationalismus handeln.“

Ganz im Sinne dieser Ausfüh­
rungen des 1. Sekretärs der FDJ, 
Günther Jahn, auf dem IX. Parla­
ment der FDJ stellte sich der sozia­
listische Jugendverband die Aufga­
be, alle Jugendlichen zu erreichen, 
jeden zu gewinnen und keinen zu­
rückzulassen, weil der Sozialismus 
jeden jungen Menschen braucht, 
wie jeder Jugendliche den Sozialis­
mus benötigt. Dabei will die FDJ 
als Interessenvertreter der jungen 
Generation politischer Vertrauens­
mann und kameradschaftlicher Rat­
geber jedes jungen Menschen sein. 
Sie will ihm helfen, seine persön­
lichen Interessen so zu gestalten, 
seine Handlungen und Entscheidun­
gen so zu treffen, daß sie mit den 
gesellschaftlichen Erfordernissen 
übereinstimmen.

Die politisch-ideologische Arbeit, 
das Lenken der komplizierten Pro­
zesse der Bewußtseinsbildung der 
Jugend, stand von Anfang an im 
Zentrum des Wirkens der Freien 
Deutschen Jugend. Bereits 1951 be­
gann für die FDJ-Mitglicdcr ihr er­
stes Studienjahr, in dem sich die 
Mädchen und Jungen Grundlagen 
marxistisch-leninistischer Bildung 
aneignen. 1971—1972 studierten im 
FDJ-Studicnjahr, der wichtigsten 
Form der propagandistischen Ar­
beit des Jugendverbandes, über eine 
Million Jugendliche die wichtigsten

Foto: R- Ponier

Mitglieder entscheidet über das An­
sehen und die Rolle des Jugendver­
bandes. Die blauen Hemden und 
Blusen der Freien Deutschen Ju­
gend symbolisieren vielmehr eine 
junge Generation, die sich mit all 
ihrer Leidenschaft, mit ihrem gan­
zen revolutionären Elan für den ge­
sellschaftlichen Fortschritt einsetzt. 
Diese Haltung junger Sozialisten 
hat die Freie Deutsche Jugend auch 
viele Freunde, gleichgesinnte Kämp­
fer in aller Welt finden lassen.

Die Erziehung zur Freundschaft 
mit anderen Völkern, zu Solidari­
tät und sozialistischen Internatio­
nalismus ist im Statut der FDJ ver- , 
ankert. Das Ergebnis dieser Erzie­
hung hat die FDJ mit unzähligen 
Solidaritätsaktionen und festen 
Freundschaftsbanden zur friedlie­
benden und fortschrittlichen Jugend 
aller Kontinente unter Beweis ge­
stellt.

Es war kein Zufall, daß die erste 
offizielle Delegation, die nach dem 
Krieg in die Sowjetunion reiste, ei­
ne Abordnung der FDJ war. Diese 
Freundschaftsreise ist als ..Frie­
densflug nach Osten“ in die Ge­
schichte der FDJ eingegangen. Die 
im Sommer 1947 unter der Leitung 
von Erich Honecker bcgotyienen 
Kontakte zwischen. der FDJ und 
dem Leninschen Komsomol haben 
sich seither zu engen, brüderlichen 
Beziehungen entwickelt, zu Ver­
bindungen, die weit über alle offi­
ziellen gemeinsamen Veranstaltun­
gen wie die Freundschaftsfestivale 
in Dresden und Leningrad hinaus 
bis in die einzelnen Gruppen des 
sozialistischen Jugendverbandes 
reichen.

Viele Fakten und Beispiele ließen 
sich für die konsequent internatio­
nalistische Haltung der Freien 
Deutschen Jugend, für ihre Soli­
darität mit allen gegen Imperialis­
mus und Unterdrückung kämpfen­
den Völkern, für ihr Eintreten für 
Frieden und Sicherheit anführen. 
Vielleicht kann man sie alle in den 
wichtigsten Satz sozialistischer 
deutscher Politik fassen, in die 
Staatsdoktrin der DDR: Nie wieder 
soll von deutschem Boden ein 
Krieg ausgehen.

Diesem Ziel hat sich auch die Freie 
Deutsche Jugend verschrieben, die­
ser Aufgabe dient ihre Politik,

Die Vergabe der X. Weltfcstspiele 
der Jugend und Studenten nach 
Berlin, der- Hauptstadt der DDR. 
betrachten die FDJler nicht •nur als 
eine vertrauensvolle Aufgabe, son- 
decji zugleich als eine Anerkennung 
für jene konsequent antiimperiali 
stische Haltung, die der Freien 
Deutschen Jugend oberstes Gebot 
ist. H

V. SCHIELKE
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Demjan Bedny
Zu seinem 90. Geburtstag

Der namhafte russische sowjeti­
sche Dichter Demjan Bedny (ci- 5entlieh Jcfim Alexejcwitsch Pri- 
worow) kam am 13. April 1883 

in Gubowka (Gouvernement Cher­
son) in einer Armbauernfamllic zur 
Welt. Nach dem Armeedienst stu­
dierte er 1904—1908 nn der histo­
risch-philologischen Fakultät der 
Petersburger Universität.

Der Schaffensweg des jungen 
Dichters Jcfim Pridworows begann 
in den Jahren der Niederlage der 
ersten russischen Revolution. Unter 
den Verhältnissen der Zügellosig­
keit der Reaktion und der blutigen 
RcprcssivmaBnahmcn trat der Dich­
ter mit von staatsbürgerlichem 
Pathos durchdrungenen Vcrswerkcn 
auf, in denen er die Gewalttat und 
den Terror anprangerte und zur 
Fortsetzung des revolutionären 
Kampfes aufrief. Den Anfang seiner 
Tätigkeit als Literat bezeichnet De­
mjan Bedny mit der ersten Publi­
kation 1911 in der Zeitung „Swes- 
da". Seitdem tritt er in den Zei­
tungen „Swesda“ und „Prawda“ 
als ein revolutionärer lyrischer Dich­
ter und hervorragender Meister der 
politischen Satire auf.’ In seinen 
Fabeln der Voroktoberzeit entlarvte 
er das räuberische Bestreben der 
Gutsbesitzer, Plutokraten und Dorf­
kulaken, die Politik der herrschen­
den Klassen und ihrer Helfershel­
fer in einer lebendigen, anschauli­
chen, zugänglichen Form. Die Tra- 
ditionen der russischen revolutio­
när-demokratischen Literatur und 
Journalistik fortsetzend, entwickelte 
der Dichter in seinen Fabeln die 
äsopische Schreibweise.

Die typische Sujetsituation, die 
den Fabeln Demjan Bednys zugrun­
de liegt, die individualisierte Spra­
che der handelnden Personen — 
Herren, Arbeiter, Bauern, Gutsbe­
sitzen, bourgeoisen Politiker—spre­
chen von einem gründlichen Ken­
nen des Lebens und einer guten 
Bcobachtungsfähigkeit des Dich­
ters.

Demian Bedny kam zum Okto­
ber als ein reifer, ausgeprägter 
Meister, der sein literarisches 
Schicksal unzertrennlich mit der 
Leninschen Partei, mit der Agita­
tionsarbeit in ihren Reihen vel- 
knüpfle. Sein Schaffen diente allen, 
wer am Agitgenre und dem Feuille­
ton zu arbeiten strebte, als Orien­
tierungspunkt

Es ist bekannt, daß Majakowski 
das Schaffen Bednys hoch ein­
schätzte. Die Dichtung Bednys war 
Majakowski nahe durch ihren 
Ideengehalt die offene Tendenz, die 
Einwirkungskraft auf das Volk.

Demjan Bedny und Majakowski 
verfolgten aufmerksam die Auftrit­
te W. I. Lenins in Fragen der Pres­
se, der künstlerischen Propaganda, 
der Zeitungssprache und Lenins 
Kritik an ihren Werken.

Viele Gedichte Bednys sind be­
geisterte und herzliche Gespräche 
mit den Lesern und eine Antwort 
auf ihre brennenden Fragen. Von 
besonders großem Wert waren seine 
Werke während des Bürgerkrieges.

Demjan Bedny verstand es. die 
Kämpfer in schwierigen Momenten 
durch treffende Satire auf den 
Feind oder durch ein fröhliches 
Lied aufzumuntern und zu unter­
stützen.

Besonders gut kannte Demjan 
Bedny das Leben der Bauern, ihre

DER V. KONFERENZ DER SCHRIFTSTELLER DER LÄNDER
ASIENS UND AFRIKAS ENTGEGEN

Ma Ma Le

Verwehtes Gras
Während Daung Jin in die Küche 

verschwand, stieß Hnja Si leise die 
unverriegelte Haustür auf und 
schlüpfte in den Garten hinaus. Sie 
lauschte der fernen Musik, die sie 
von Herzen gern einmal aus der 
Nähe gehört hätte. Schritt für 
Schritt schlich sie sich zum Garten­
tor, öffnete es, blieb vor dem Gar­
ten stehen und schaute in die 
Richtung, aus der die Klänge ka­
men. Doch das Orchester war noch 
zu weit. Um die Musik besser zu 
hören, entfernte sie sich ein Stück 
vom Garlentor. Sie blieb stehen 
und warf zufällig einen Blick zu­
rück. O Veh! Peggy kam ihr nach­
gelaufen. Mit knirschenden Zähnen 
wartete Hnja Si. bis Peggy nahe 
genug war. und rief dann: „Geh! 
Geh zurück! Komm mir nicht nachl 
Hörst du nicht, was ich dir sage?"

Doch der Hund ließ sich nicht ab­
schütteln. Die Musik schien schon 
ganz nahe zu sein, obwohl Hnja 
Si nichts von einem Orchester sah. 
Sie fürchtete, alles zu verpassen. 
Ohne zu wissen, was sie tat, hob 
sie vom Straßenrand einen roten 
Ziegelbrocken auf. „Geh. mach, daß 
du fortkommst! Du kriegst was 
abl“

Doch Peggy ließ sich überhaupt 
nicht stören, sondern trabte dreist 
auf Hnja Si zu. Da packte Hnja Si 
die Wut, sie schloß die Augen und 
holte aus, um den Ziegelbrocken auf 
Peggy zu schleudern, streifte dabei 
aber ihre Wunde am Ohr. Vor 

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 66, 67, 
68, 69, 70, 71, 72)

Psychologie, ihre Sprache, und 
machte ihnen mit einfachen Worten 
die Sachlage klar.

Die bunte Thematik, die Verschie­
denartigkeit der Genres von De­
mjan Bednys Dichtung waren be­
dingt durch das schnelle Tempo 
der Ereignisse in den Revolutions­
jahren. Der Dichter und Agitator 
mußte ein scharfes Auge naben, 
stets mit der Zeit Schritt halten, 
sehr operativ sein und verschieden­
artige Gcstaltungsformen meistern 
können.

Der Sieg am Pcrckop fand seine 
Widerspiegelung in der heroischen 
Ode Demjan Bednys „Ehre dem 
Rotarmisten!" Einen großen Platz 
im Schaffen des Dichters nahm das 
Unterhaltungsgcnre in Gedichts­
form ein. Eines der wichtigsten 
Werke dieses Genres von Bedny ist 
das Poem „Ober den Boden, die 
Freiheit und das Arbeiterlos", in 
dem er sich an die Bauern wendet, 
und sie auHordert, den bewaffneten 
Aufstand der Arbeiterklasse zu un­
terstützen.

Wie die ganze Dichtung Bednys 
zeichnet sich auch dieses Poem 
durch politische Zielsicherheit und 
Konkretheit aus.

In seinen Gedichten nach den Ok­
tobertagen über das Schicksal der 
Bauernfrau führt er Auszüge aus 
Gedichten von Nekrassow ein, die 
den großen Weg, den die Bauern­
frauen während der Sowjetmacht 
zurückgelegt. auslegen (..Wunder­
barer Brief").

Großen Widerhall in der feindli­
chen Armee fand der Aufruf Demjan 
Bednys „Den betrogenen Brüdern 
in den weißgardistischen Schützen­
gräben". Im Gedicht wird das Bild 
ner grausamen Unterdrückung der 
Volksmasscn im Zarenrußland ge­
zeigt.

Der Haß eines revolutionären 
Kämpfers diktierte dem Dichter 
seine scharfe Satire auf den Feind: 
die gestürzte Bourgeoisie. Kom­
promißler, weißgardistischen Gene­
rale. bürgerlich-nationalistischen 
Regenten der Randgebiete Ruß­
lands, die Imperialisten Europas 
und Amerikas, die den Überfall auf 
den jungen Sowjetstaat organisier­
ten. Die Satire Bednys demon­
strierte vor der breiten Volksmasse 
den lügenhaften, demagogischen, 
revolutionären Charakter der bour­
geoisen Losungen, den sinnlosen 
Anspruch der gestürzten Herrscher 
auf eine politische Leitung im Lan­
de. Die verräterische Rolle der bour­
geoisen Elemente aller Schattierun­
gen prangerte Bedny in den Ge­
dichten „Am Kreuzweg". „Bour­
geoise Elegie" und in dem Zyklus 
..Derunow 1001" an. Jm Zyklus 
/Ausgefegtes Kehricht" (über die 
russischen weißgardistischen Emi­
granten) geißelt er die Erzfeinde 
der jungen Sowjetmacht. Seine Sa­
tire auf die Feinde der Revolution 
trägt immer einen tätigen, kämpfen­
den und keinen Illustrationscharak­
ter

Demjan Bedny tritt mit seinen 
Fabeln als Fortführer der Traditio­
nen von Krylow und Saltykow- 

Schtschedrin auf. Die satirische Richt­
schnur in den Fabeln Krylows war 
Bedny besonders nahe. Doch hat 
in seinem Schaffen die Fabel nicht 
bloß einen Charakter der politi­
schen Satire, sondern wird zur tä­
tigen Waffe im täglichen revolutio- 
nären Kampf. Wie bei Krylow stel­

Schmerz zuckte sie zusammen. Es 
war ein so brennender Schmerz, 
daß sie ihn wohl in ihrem ganzen 
Leben nicht vergessen würde. Ihr 
stiegen die Tränen in die Augen. 
Den Ziegelbrocken noch in der 
Hand, sah sie Peggy mit krauser 
Nase an. Peggy scherte sich nicht 
darum, sondern tollte mit hängen­
der Zunge weiter herum und rieb 
dann ihre Schnauze an Hnja Sis 
Beine. Das Mädchen empfang 
plötzlich tiefes Mitleid mit dem 
Tier. Unbewußt warf sie das Ziegel­
stück auf die Straße. Durch den 
Aufschlag bekam Peggy einen 
Schreck und lief davon. Hnja Si 
kümmerte sich nicht weiter um den 
Hund und strebte der Hauptstraße 
zu. Doch sie kam zu spät. Sie hörte 
zwar noch die Musik, die aus einem 
indischen Kinoreklamcwagen drang, 
doch die interessanten Plakate, mit 
denen das Auto an beiden Seiten 
behängt war, konnte sie nicht mehr 
bewundern.

Traurig blickte Hnja Si dem Auto 
nach. Uber dem Injasee stieg in 
schönster Pracht die Sonne auf und 
sandte ihre glitzernden Strahlen 
zur Erde. Die Luft war erfrischend 
und kühl, und der hell leuchtende 
Himmel schien sich wie ein schüt­
zendes Dach über alles zu breiten.

Als, das Lautsprcchcrauto ver­
schwunden war, blickte sich Hnja 
Si um. Der See. die Sonne und die 
wunderbare Luft taten ihrem ge­
quälten Herzen gut, und ihr war, 
als ob neue Kräfte in ihr aufstie­
gen. Die Schönheit der Natur mach­
te auf Hnja SI einen so tiefen 
Eindruck, daß sie sich, die noch nie 
das Grundstück der Offiziersfamilie 
verlassen hatte, fröhlich nach allen

len die Fabeln Bednys dramati­
sierte Szenen, kleine Komödien dar. 
werden scharfe, lebendige Dialoge, 
eine ausdrucksvolle sprachliche 
Charakteristik, volkstümliche Rede­
wendungen und Sprichwörter ange­
wandt. Aber bei Bedny verlieren die 
Fabeln jetzt die Funktion der Mas­
kierung. die Äsopsprache. Die Alle­
gorie hat hier eine andere Aufgabe 
— die Fabeln durch konkrete Bei­
spiele politischen Inhalts zu illu­
strieren.

Die Satire Demjan Bednys kommt 
oft den Prinzipien der Typisierung 
nahe, die der Plakatkunst und der 
politischen Karikatur eigen ist.

Nebst dem Kulaken tritt in vielen 
Werken Bednys auch der Pope auf, 
der die Gläubigen schändlich be­
trügt und sich dadurch bereichert.

Nebst den verschiedenen Hand­
griffen der Typisierung, des Genre­
reichtums (Fabel, Märchen. Lied, Pa­
rodie. Epigramm, Pamphlet, Feuil­
leton) ist der Satire Demjan Bed­
nys auch der Reichtum und die Aus­
druckskraft der Sprache eigen. Ei­
nes seiner wichtigsten Werke ist 
das Poem „Die Hauptstraße“, in 
dem er gegen die Kapitulanten und 
Panikmacher auftritt, die in der 
NOP eine Abweichung von den re­
volutionären Prinzipien sahen. Die 
verschiedenartigen Gestalten des 
Poems, der Kampf zweier entgegen­
gesetzter Welten, die Komposition, 
die Sprache — alles ist der Dar­
stellung des Aufstiegs und der un­
bezwinglichen revolutionären Kraft 
unterstellt.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges stand Demjan 
Bedny in dèn fordersten Reihen im 
Kampf gegen den Feind. In dieser 
Zeit schrieb er an die 200 Gedichte, 
mehrere Poeme, Feuilletons, viele 
Texte zu Plakaten. Diese Werke 
sind durchdrungen von Sowjet­
patriotismus, der Liebe zur Heimat, 
dem Ehrgefühl zum heroischen So­
wjetvolk.

Das Schaffen Demjan Bednys. des 
Dichters und Agitators, der für die 
Volksmassen arbeitete, mit seinem 
Wort am revolutionären Kampf und 
am sozialistischen Aufbau teil­
nahm. hatte einen großen Einfluß 
auf die Entwicklung der Sowjet­
poesie.

Der Dichter und Tribun. Dichter 
und Agitator Demjan Bedny war 
mit seinem ganzen Leben und 
Schaffen ein Vorbild im Dienste des 
kommunistischen Aufbaus.

Am 9. Mai 1945. schon schwer 
krank, schrieb Demjan Bedny sein 
letztes Gedicht „Das Siegesfest". 
Er starb am 25. Mai 1945 in Mos­
kau.

Seiten umschaute und völlig ver­
gaß. nach Hause zurückzukehren.

Auf der Straße herrschte wenig 
Verkehr. Nach Süden zu reihte sich 
in schattigen Gärten ein hübsches 
Landhaus ans andere. Im Norden 
duckten sich Hütten, aus denen 
Kindergeschrei drang. Eine dunkle 
Erinnerung an früheste Kindertage 
erwachte in Hnja Si als auch sie in 
so einer mit Blättern gedeckten 
Hütte zu Hause war.

Die Bäume mit ihrem lichten 
Blätterschmuck ließen keine Trau­
rigkeit aufkommen. Ihr frisches 
Grün, da$ im Sonnenschein glänzte, 
schien Hoffnung auszusVahlen. Ein 
nie erlebtes Gefühl der Freiheit be­
mächtigte sich Hnja Sis und erfüll­
te ihr ganzes Wesen. Wohin sie 
auch blickte, alles kam ihr wie 
frisch gewaschen vor. sauber und 
hell, grün und glänzend. Unendlich 
weit erstreckten sich das Land und 
die Freiheit vor ihren Augen.

„Hnja Si! Hnja Si!“ Wie ein 
glühender Speer bohrte sich der 
Ruf in ihr Ohr. Sie wandte sich um 
und sah Dör Daung Jin vor der 
Haustür stehen und nach ihr rufen. 
Was sollte sie tun? Sie schaute zu­
rück und wieder auf die Straße, die 
vor ihr lag. Wenn sie jetzt um­
kehrte, würde sie sicherlich fürchter­
liche Schläge bekommen. Aber sie 
wollte an diesem strahlenden Mor­
gen nicht geschlagen werden. Sie 
wollte an diesem jungen Tag nicht 
weinen. Schon drangen die Rufe 
nicht mehr von der Haustür, son­
dern vom Garten her zu ihr. Die 
Köchin mußte schon sehr nahe sein.

Hnja Si rieb sich mit ihrer klei­
nen Hand den kahlen Kopf und 
überlegte, was sie tun sollte. Ihr 
neues Lebensgefühl befahl ihr einen 
raschen Entschluß — das Gefühl, 
daß sie niemand daran hindern 
konnte, die frische Luft zu atmen 
und auf der weiten Erde ohne 
Angst und Hindernisse den Weg zu 
gehen, den sie gehen wollte, frei 
und froh. Und Hnja Si lief die gro­
ße Straße entlang hinaus in die 
Freiheit, die Ihr wertvoller als al­
les andere geworden war.

Modernes Schrittmaß für Leiter
Heute wird In der Zelinogreder 

Landwirtschaftlichen Hochschule ein 
lälliger, aber doch nicht ganz ge­
wöhnlicher Abgang geleiert. Es geht 
um die Absolventen der Fakultät für 
Höherqualifizierung, d. h. um Kom­
mandeure unserer Volkswirtschaft. 
Heutzutage kommt ein Leiter allein 
mit dem Diplom olnos Ingenieurs 
bzw. Ökonomen nur mühsam aus. 
In seinei Tätigkeit hat er des öfteren 
auch mit Rechtsfragen, Psychologie, 
Pädagogik u. ä. m. zu tun. Darum 
muß er sich in einem weiteren Fach 
gut auskennen. Nämlich in der Wis­
senschaft des Leitens. Gerade die­
se Wissenschaft wird seit siebe« Jah­
ren im Institut von Sowchosdirekto- 
ren und Kolchosvorsitzenden fleißig 
studiert.

Als Abdulla Abdraschitow die 
Funktion des Prorektors für Höherqua­
lifizierung übernahm, hatte er ein 
schweres Stück Arbeit zu leisten. Die 
Sache war durchaus neu. Es hieß ja 
Studenten... mit Hochschulbildung zu 
unterrichten. Dafür hatte Abdraschi­
tow mit den Lehrern Glück. Unter 
ihnen waren und sind Dr. oec. publ. 
M. A. Gendelman, Dr. med. vet. W. 
F. Matussewilsch und andere namhaf­
te Gelehrte. Ich möchte aber noch 
einen vorsfellen: Dozent Valentin 
Iwanowitsch Kapralow. Eben er 
bringt die Kunst des Leitens seinen 
erfahrenen Hörern bei.

Um zu begreifen, warum Kapra­
lows Vorlesungen stets auf lebhaf­
tes Interesse stoßen, muß man we­
nigstens einen knappen Einblick in 
seinen Lebenslauf nehmen. Er war

Israelische Aggressoren 
provozieren

Tel Aviv hat nun ein weiteres Verbrechen auf 
dem Gewissen: in der Nacht zum 10. April hatte 
die israelische Soldateska bei Beirut und Saida 
Landungstrupps abgesetzt, die bewaffnete Über­
fälle auf diese friedlichen libanesischen Städte 
verübten. Wie Radio Beirut mitteilte, wurden 40 
Personen getötet bzw. verwundet. In einem 
Außenbezirk von Beirut brennen noch die von 
den Aggressoren gesprengten Wohnhäuser fried­
licher Menschen.'hört man noch Verwundele 
stöhnen, Frauen und Kinder jammern...

Es vergeht kaum ein Tag. ohne daß Fern­
schreiber und Radio aus dem Nahen Osten, die­
sem „heißen Punkt" der Erde, allarmicrcnde 
Nachrichten über bewaffnete Provokationen 
Israels gegen arabische Länder gebracht hätten. 
Dem jüngsten provokatorischen „Streifzug" 
nach Beirut und Saida gingen ein ebensolcher 
Überfall auf Libanon voraus, in dessen Verlauf 
eine Reihe friedlicher arabischer Ortschaften zer­
stört wurden, sowie ein Piratenüberfall auf ein 
libysches Verkehrsflugzeug während des Flugs 
Tripolis-Kairo. Die ganze Entwicklung spricht 
dafür, daß die bewaffneten Provokationen und

Banditenüberfälle auf die arabischen Nachbarn 
keineswegs isolierte und zufällige Erscheinungen 
sind, sondern einen wohldurchdachten politi­
schen Kurs darstellcn, der darauf zielt, die ara­
bischen Länder einzuschüchtern und eine Ent­
spannung im Nahen Osten zu verhindern.

Terror- und Gewaltakte zur Durchsetzung be­
stimmter politischer Ziele sind keine Erfindung 
Tel Avivs — zu diesen Methoden haben wieder­
holt auch andere reaktionäre imperialistische 
Kräfte gegriffen. Der Kurs Tel Avivs zeichnet 
sich aber dadurch aus, daß seine Machthaber 
versuchen, das Wesen ihrer Aggressionsakte mit 
propagandistischen Behauptungen von einer 
„Friedensliebe Israels" zu bemänteln, das angeb­
lich zu einer , Beilegung des Konflikts" bereit 
sei. Für wen sind eigenllich diese heuchlerischen 
Behauptungen bestimmt? Die Explosionen, die 
vergangene Nacht in den Außenbezirken libane­
sischer Städte erdröhnten, lieferten einen weiteren 
Beweis dafür, was Israel in Wirklichkeit vor­
hat. Es will die 1967 oesefzten Gebiete für im­
mer behalten. Zugleich möchten die Machthaber 
Israels, die ihre Provokationsakte für „Vergel­
tungsmaßnahmen" gegen die palästinensische 
Widerstandsbewegung ausgeben, zwischen den 
Teilnehmern des nationalen Befreiungskampfes 
der arabischen Länder Zwietracht säen und ihre 
Konsolidierung bei der Abwehr des Aggressors 
verhindern.

Weitere Offensive
LONDON. Bei den anhaltenden schweren 

Kämpfen in Kambodscha sind die patriotischen 
Kräfte auch in den Gebieten unmittelbar vor der 
Hauptstadt weiterhin in der Offensive. Agentur­
meldungen aus Pnom Penh zufolge bleibt die Si­
tuation in der Stadt kritisch. Nachdem die 
Pnompenher Behörden einen sogenannten „na­
tionalen Gefahrenzustand" erklärt haben. pa­
trouilliert Militär Tag und Nacht durch die Stra­
ßen. Die Einwohner dürfen die Häuser nicht vor 
acht Uhr verlassen.

Die meisten Häuser bleiben wegen des Fehlens 
an Brennstoffen und infolge von Unzulänglich­
keiten in den Kraftwerken ohne elektrischen 
Strom.

Die USA-Luftwaffe verstärkte in den letzten 
Tagen die Bombenangriffe auf die von den Pat­
rioten kontrollierten Gebiete. Strategische Bom­
ber vom Typ B-52 fliegen täglich durchschnitt­
lich 120 Einsätze. Einheiten der patriotischen 
Kräfte kontrollieren jedoch nach wie vor die 
Hauptzufahrtswege nach Pnom Penh.

Am 9. und 10. April unternahmen die Patrio­
ten mehrere Angrifte auf das von ihnen belagerte 
Takeo. 50 Kilometer südlich von Pnom Penh. 
Die Stadt Tramkhnar wurde genommen.

Probleme der USA akut
NEW YORK. Die sozialen und 

ökonomischen Probleme der USA 
finden keine Lösung, im Gegenteil, 
sie werden immer akuter, gibt die

Zahlenwähler 
des Sportlottos

Groß und klein beteiligen sich 
am Sportlotto. Man spielt einzeln, 
auch abteilungs-, hallen- und briga­
denweise.

Zwei Familien aus der Stadt 
Shdanow haben sehr erfolgreich ge­
spielt. Sie hatten zusammen 50 
Sportlottokarten gekauft, auf denc:i 
sie in 29 Ziehungen 24 000 Rubel 
gewonnen haben. Dieser Familien- 
E:cwinn ist sozusagen eine Rekord 
eistung im Lande.

Die Sportlottoteilnchmcr fragen 
Gibt cs eigentlich irgendein System 
für die Ausfüllung der Karten?..

Wir antworten ohne weiteres: 
Nein, so etwas gibt-es nicht. Jeder 
füllt die Karten nach seinem Gut 
dünken aus. Manche benutzen dazu 
bedeutsame Daten aus dein Leben 
ihrer Familie; andere nehmen den 
Kalender in die Hand und kombi­
nieren Wochentage und Monate; die 
dritten streichen auf gut Glück be­
liebige Zahlen aus.

Aber allen kann der Zahlenwäh'er 
des Sportlottos helfen, der gerade 

mehrere Jahre als Agronom, darauf 
als Chefagronom tätig. Später er­
nannte man ihn zum Direktor eines 
Neulardsowchos, den er sehr bald 
auf ein mustergültiges Niveau brach­
te. Auch längere Zeit verant­
wortlicher Parteiarbeit liegt Kap­
ralow im Rücken. Somit kann Valen­
tin Iwanowitsch fast jeden Leitsatz 
der Vorträge durch Beispiele aus 
seiner reichen Praxis verdeutlichen.

Talentiert hält Dozent Kapralow 
praktische Seminare ab. Sie ver­
wandeln sich in der Regel in einen 
heftigen Meinungsstreit. Wenn sich 
solche sozusagen Kapazitäten auf 
dem Gebiet der Wirtschoftsleitung 
wie z. B. Viktor Stoll, Sowchosdi- 
rektor aus Kustanai oder sein Zelino- 
grader Kollege Sholymbet Tasche- 
tow mit irgendeiner Frage auseinan­
dersetzen, so ist das für alle von 
Nutzen. Die Diskussion verdrängt so 
manche veraltete Ansicht aus den 
leitenden Köpfen. Allgemein wird 
auch das moderne Schrittmaß für die 
Leiter ausgearbeitet.

Bemerkenswert, daß hier Theorie 
und Praxis unter einem Hut stecken. 
Viele Beschäftigungen werden un­
mittelbar in die führenden Wirtschaf­
ten verlegt. So z. B. erlernte man 
den Dispatcherdienst im Sowchos 
„Oktjabr”. Einige Themen wurden 
sogar... in Moskau, in den Pavillons 
der Unionsleistungsschau, behandelt. 
Exkursionen in die besten Tierzucht­
komplexe des Landes stehen eben­
falls im Lehrplan.

Bisher berichtete ich nur über die 
Umschulung der heutigen Leiter. Je­

Der langwährende
Streik von über 250 000 
Arbeitern . Dänemarks 
und die Gefahr der Er­
weiterung des Arbeits­
konflikts zwang die Un­
ternehmer, einige For­
derungen der Werktä­
tigen zu erfüllen.

Doch die Werktäti­
gen vieler Großbetrie­
be setzen den Streik 
fort.

UNSER BILD: Die Kran­
fahrer der Tankwagen 
sperrten den Weg zu 
der Erdölraffinerie als 
Zeichen des Protestes 
gegen den Einsatz 
von Fahrern, die nicht 
Mitglieder der Ge­
werkschaft sind.

Zeitschrift „New York Times Ma­
gazine" zu.

Im Lande bleiben „die Armut 
und Unterernäherung. die erschrek- 
kenden Gettos in den Städten und 

dieser Tage in den Verkauf kam. 
Der Wähler, ist eine kleine vierecki­
ge Plastendose mit durchsichtigem 
Deckelchen. Der Dosenboden stellt 
einen Teil der Sportlottokarte mit 
49 nummerierten Zellen dar. In je­
der Zelle ist eine Vertiefung. In der 
Dose befinden sich sechs Metallkü- 
gelchcn. die frei verschoben werden 
können.'Es genügt, die Dose etwas 
zu schütteln, und alle Kugeln fin­
den in den Zcllenvcrticfungcn 
Platz.

Dann braucht man nur die Sport- 
lottokartc zu nehmen und jene Zah­
len zu streichen, wo die Kugeln zu 
liegen kamen. 

doch wird an der Fakultät auch ein 
starker Trupp von morgigen Chefs 
herangebildet. Dazu gibt es e re Son­
derabteilung. Bewährte Spezialisten 
verlassen ihre Dörfer für ein halbes 
Jahr, um hier im Institut die Wissen­
schaft Leitung zu meistern. Später 
bilden sie die Leiter-Reserve. Die 
meisten werden in zwei—drei Jah­
ren befördert. Einige sofort. Edwin 
Neinberg kam hierher als Hauptspe­
zialist eines Sowchos, heimkehren 
wird ei aber schon als Chefzootech­
niker der Schtschutschinsker Rayon­
verwaltung Landwirtschaft. Darüber 
wurde er soeben durch ein Tele­
gramm benachrichtigt. Obrigens tei­
len seine Freude weitere sechs Stu­
dierende, die inzwischen ebenfalls 
auf höhere Posten gestellt wurden.

Obwohl die Fakultät bereits seit 
Jahren erfolgreich funktioniert, ist 
man hier nach wie vor um die Bes­
sergestaltung des Lehrprozesses be­
sorgt. Und dabei ist noch so man­
che harte Nuß zu knacken. Das 
Programm ist überlastet, meinen ei­
nige Hörer. Schon gut, aber was ist 
darin überflüssig? Etwa die politische 
Ökonomie, die moderne Technolo­
gie oder die Probleme der Leitung 
eines Kollektivs? Nein, alles ist wich­
tig.

„Wir veranstalten regelmäßig Aus­
sprachen mit unseren Hörern", sagt 
Wirtschaftskandidat Abdraschitow, 
„wobei sie unsere Arbeit unter die 
Lupe nehmen. Alle konstruktiven 
Vorschläge werden sorgfältig notiert 
und beim Aufstellen des nächsten 
Lehrprogramms berücksichtigt. Auf

die Slums auf dem flachen Lande 
Jestehen Zu viele Ressourcen wer­
den für die nationale Sicherheit und 
für die Deckung des Privathedarfs 
benutzt und zu wenig wird für die 
Lösung der akuten inneren Proble­
me ausgegeben" schreibt die Zeit­
schrift.

Teuerung und Arbeitslosigkeit 

REDAKTIONSKOLLEGIUM

DIE BEZIRKS­
VERWALTUNG
der Energiewirtschaft „ZELINENEBGO ‘ 
stellt einen
Oberrechtsberater

mit den Befugnissen 

eines Abteilungsleiters cin.
Die Bezirksverwaltung arbeitet un­

ter neuen Bedingungen der Planung 
und ökonomischen Stimulierung.

Um Auskunft wende man sich an folgende 
Adresse: Zelinograd, ul. Mira 37, „Zelinenergo“, 

Kaderabteilung 
UEJl11HOrPAfl, yji. MHPA, 37 
«UEJlMH3HEPrO>, OTflEJl KAJ1POB

solche Weise verlängerten wir z. B. 
den Zyklus von Vorlesungen über 
die Leitung um zwölf Stunden."

Also morgen geht's nach Hause. 
Mit nagelneuen Zeugnissen kehren 
die Hö'er zu ihren durchaus nicht 
leichten Leiterpflichten zurück. Was 
nehmen sie aber in ihrem geistigen 
Gepäck mit? Darauf möchte ich lie­
ber mit Zeilen aus einem Brief ant­
worten:

,,Das Lernen bei euch bewappne- 
le mich mit wahren, wissenschaft­
lichen Leilungsmethoden. Vieles in 
meinem früheren Wirken habe ich 
nun umgewertet. Mein herrlicher 
Donk gilt den vortrefflichen Lekto­
ren Gendelman, ifatussewitseh, Ku- 
lemsin, Kapralow. K. PETROW, 
Sowchosdireklor"

Der ehemalige Gruppenälfeste der 
Abteilung zur Heranbildung von lei­
tenden Mitarbeitern, Genosse Kaiser, 
schreibt ebenfalls dankerfüllt:

..Die Kenntnisse, die wir uns im 
Institut aneigneten, sind so gut wie 
Produklionsreserven. Je schneller 
wir sie einsetzen, desto rapider 
wird die Erzeugung landwirtschoft- 
lemsin, Kapralow.

Sehr trollend bemerkt. So Abdul­
la Abdraschitow. Eben dieses End­
ziel strebt das Lehrdrkollektiv der 
Fakultät für Höherqualifizierung be­
harrlich an.

A. LANGE
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bleiben die brennendsten Probleme 
Offiziellen Statistiken zufolge gab 
es im März 4 400000 Arbeitslose.

Wie die Zeitschrift vermerkt, wer­
den die Militäjnusgaben Im Fi­
nanzjahr 1973—1974 80 Milliarden 
Dollar übersteigen.

(TASS)

>

UNSERE 
ANSCHRIFT’.

KaiaxcKan CCP
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

RedaktlonsschluQ 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit)
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